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Hanns-Albert Steger

Der Kampf um die Autonomie
der mexikanischen Nationaluniversitat

Am 12. November 1966 erlauterte der Rektor
der Universidad nacional autonoma de Mé-
xico, Prof. Ing. Javier Barros Sierra, in einer
offentlichen Erklarung im Namen des Consejo
universitario, d. h. des Senats, den Standpunkt
dieser grofiten lateinamerikanischen Universi-
tat zur Frage der Universitats-Autonomie ').
"Autonomie in der westlichen Kulturtradition,
der auch die mexikanische Universitat zuge-
hort, ist danach ,vor allen anderen Dingen, die
Freiheit zu lehren, zu forschen und die Bildung
zu vermitteln, Aus ihr leitet sich das Recht der
Universitat ab, sich selbst zu organisieren, zu
wirken und ihre okonomischen Mittel so ein-
zusetzen, wie sie es fur richtig halt.” In diesen
Satzen liegt aber nicht die Besonderheit dieser
Erklarung, obwohl auch sie fiir das mexikani-
sche Publikum eine wichtige Information tber
die Einstellung einer der wichtigsten nationa-
len Institutionen zu einer die Gesamtheit der
mexikanischen Gesellschaft betreffenden poli-
Dar-

tischen Auseinandersetzung enthalten.

tiber wird an spaterer Stelle noch zu sprechen
sein. Das eigentliche Politikum der Erklarung
liegt in folgendem Absatz:

.Die Autonomie ist verletzt, wenn der Staat
— durch welches Verfahren auch immer — die
akademische Unabhdngigkeit der Universitat

Rainer Waterkamp
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einschrankt oder ihr Schwierigkeiten in den
Weg legt, sich selbst zu verwalten; die Auto-
nomie ist aber auch verletzt, wenn eine private
politische Partei,
Gruppe und — ganz allgemein — jedwede
aulienstehende Interessen- oder Machtgruppie-

Vereinigung, eine eine

rung in das Leben der Universitat eingreift, sei
es um die Erfiilllung ihrer Aufgaben zu ver-
andern oder zu erschweren oder um die Frei-
heit, auf der sie beruht, in der einen oder an-

1]

deren Weise einzuschranken.

Studentenrevolten in allen Lander Lateinamerikas

Auf den ersten Blick scheint nichts Besonde-
res an dieser Erklarung zu sein — jedenfalls
nicht fur unsere Ohren.

Was also hatte den Senat veranlaBit, die Er-
klarung durch den Rektor verkiinden zu las-
sen? Der Grund dafiir — wie die Praambel
angibt — sind ,die Ereignisse, die in den ver-
gangenen Monaten das Leben einiger mexika-
nischer und anderer lateinamerikanischer Uni-
versitaten betroffen haben.” In der Tat ist
das Jahr 1966 in ganz Lateinamerika gekenn-
zeichnet durch eine Reihe aufsehenerregen-
der Auseinandersetzungen zwischen Staat und

3

Universitat oder (wenn man die Universitat
als staatliche Institution auffaft) zwischen
Universitat und Studentenschaft. Aus Brasi-
lien, Argentinien, Concepciéon/Chile, Bogota/

') Wir verzichten auf detaillierte Einzelhinweise
und verweisen statt dessen auf folgende Publika-
tionen: Hanns-Albert Steger (ed.), Grundziige des
lateinamerikanischen Hochschulwesens, Baden-Ba-
den 1965 (Sammelband); ders., Die Universitdaten in
der gesellschaftlichen Entwicklung Lateinamerikas,
Giitersloh 1967; Jirgen Grabener, Bernhard Preker,
Hanns-Albert Steger, Almanach der lateinamerika-
nischen Universitiat, Arbeitsunterlage 11/12 zur
Lateinamerikaforschung, COSAL, Sozialforschungs-
stelle Dortmund 1967.



Kolumbien, Caracas/Venezuela, Santo Do-
mingo und Nicaragua waren besonders spek-
takulare Ereignisse und Aktionen zu melden.
Mexiko machte keine Ausnahme: Am 8. Marz
1966 war ein Streik in der juristischen Fakul-
tat ausgebrochen, der schlieBlich am 27. April
in dem Sturz des Rektors der Universitat, Prof.
Dr. Ignacio Chavez, eines international be-
kannten Chirurgen, gipfelte.

Eine Liste aller studentischen Aktionen des
Jahres 1966 macht deutlich, daB es sich in der
Tat um ein gesamtlateinamerikanisches Pha-
nomen handelt. Sie macht aber nicht deutlich,
welche gesellschaftlichen Vorgange im Hinter-

Klassenkampf in der Universitat

Mit Hilfe einer Transponierung des marxisti-
schen Klassenkampfschemas auf die Uni-
versitat verstehen die Studenten sich nun-
mehr als die durch das ,Establishment” aus-
gebeutete Klasse. In der Tat spricht schon
das Manifest der revoltierenden Studenten
von Cordoba (Argentinien) vom 12. Juni 1918
von der Eroberung der Universitat durch die
Studentenklasse; in der Tat wird der mexika-
nische Philosoph José Vasconcelos auf dem
vierten Nationalen StudentenkongreB 1926
zum ,Benemérito de la clase estudiantil”, zum
.verdienten Vorkdampfer der Studentenklasse"
proklamiert.

Der nordamerikanische Soziologe Seymour
Martin Lipset, selbst unmittelbar betroffen
durch die Studentenrevolten in Berkeley, be-
sonders im Herbst 1964, hat kiirzlich umfang-
reiche Untersuchungen unter dem Generaltitel
.Student Politics” publiziert, die gerade diese
Fragen klaren sollen. Auch seine friheren
grundsatzlichen Darstellungen uber ,Universi-
ty Students and Politics in Underdeveloped
Countries” verdienen Beachtung; sie erschie-
nen im Herbst 1964, genau in der Zeit, als in
Lipsets eigener Universitat Berkeley die erste
grofie Auseinandersetzung ausbrach — gerade
dort, wo sie nach seinen wissenschaftlichen
Uberlegungen am allerwenigsten hatte aus-
brechen diirfen *).

grund dieser Ereignisse stehen. Allgemeine
soziologische Erkldarungen bieten sich an; so
etwa der Hinweis auf die Verdanderungen der
sozialen Rollenstruktur im ProzeB der Indu-
strialisierung und die damit verbundenen Aus-
einandersetzungen zwischen etablierten und
progressiven Kraften. An anderer Stelle haben
wir darauf hingewiesen, daB das Studium ,im
Zeitalter des Umbaus” (Karl Mannheim) fiir die
Studenten nicht mehr eine Initiierung in die
spezifischen Aufgaben der Eliteschicht ist, der
sie selbst entstammen, sondern die Eingliede-
rung in die Avantgarde der wissenschaftlichen
Zivilisation 2).

Aber ebensowenig wie der Marxismus als
Philosophie durch den Sieg gerade in dem
unterentwickelten RuBlland falsifiziert worden
ist, wird die Lipsetsche These durch den Sieg
der revolutiondaren Studentenbewegung ge-
rade in einer der am hochsten entwickelten
Universitdaten falsifiziert. Das Problem liegt
vielmehr bei der Frage, auf welche Weise
die generelle wissenschaftliche Abstraktion
zum konkret greifbaren Ereignis in Beziehung
gesetzt werden kann.

Unsere Untersuchung der Vorgange in den
lateinamerikanischen Universitaten ganz all-
gemein und in Mexiko im besonderen muf}
das ,Operationsgeflige” aufdecken, das hinter
den studentischen Aktionen und hinter der
Institution ,Universitat” wirksam ist?). Dieses
Operationsgefliige entscheidet auf der einen

) Hanns-Albert Steger, Artikel ,Studenten” und
JUniversitdaten und Hochschulen” in: Entwicklungs-
politik. Handbuch und Lexikon, Stuttgart - Berlin
und Mainz, 1966.

%) Seymour Martin Lipset (ed.), Student Politics,
a special issue of the Comparative Education Re-
view, vol. 10, Nr. 2, New York 1966; ders. (ed.),
Students and Politics, special issue of ,Daedalus.
Journal of the American Academy of Arts and
Sciences’, Cambridge/Mass. Winter 1968.

4 Zur aktuellen Strukturalismus-Diskussion siehe:
Hans Magnus Enzensberger (ed.), Kursbuch, Nr, 5,
Frankfurt-Main Mai 1966; Zeitschrift ,Alternative”,
«Strukturalismus-Diskussion”, Sonderheft Nr. 54,
Berlin (West) Juni 1967,



Seite dartiber, auf welche Art und Weise
abstrahiert wird, welche Aspekte Bedeutung
haben oder nicht, signifikant sind oder nicht;
auf der anderen Seite entscheidet es aber auch
dariiber, auf welche Weise konkretisiert wird,
welche Aspekte in Aktionen umgesetzt wer-
den oder nicht, zum Engagement fiithren oder
nicht.

Wie kann es gelingen, das ,Operations-
gefiige” zu beschreiben? Zweifellos ist der
Strukturierungsvorgang, der die hier und jetzt
erlebte und gestaltete Wirklichkeit mit den
intellektuellen Abstraktionen in ein Wirklich-
“keits-Modell zusammenfigt, an den regional
verschiedenen Akzentsetzungen erkenntlich:
Die Aktion erhdlt ein Zeichen, das sie einer-
seits nach Zeit und Raum von Aktionen for-
mal gleicher Art unterscheidet, die das Zei-
chen nicht tragen, sie andererseits aber mit
Aktionen formal véllig verschiedener Art ver-
bindet, die das gleiche Zeichen tragen; in die-
sem Sinne sprechen wir z. B. von russischem
und chinesischem Marxismus oder von katho-
lischem und orthodoxem Christentum.

Die Studentenrevolten in Berkeley und in

Mexiko haben viele formal gleiche AufBe-

rungsformen, die man mit Hilfe des ,vertika-
len Forschungsansatzes” untersuchen kann,
von dem in einer der durch Lipset veranlaB-
ten Untersuchungen gesprochen wird; diese
Forschungsrichtung tendiert dahin, die ver-
schiedenen Akzentsetzungen bei den einzelnen
Aktionsbhereichen (z. B. Montreal, Ibadan,
Warschau, Rangun) wegzudiskutieren; das Er-
gebnis sind nichtssagende Allgemeinheiten.
Wir wollen den umgekehrten Weg gehen und
betonen demgegenitiber die Kategorie des Stils,
die Gemeinschaft gleicher ,Zeichen” in dem
Meer der Einzelfakten; ,Stil” in diesem Sinn
ist die empirisch konstruierte Rangordnung
der kausalen Ursachen, die ,Achse" der ge-
sellschaftlichen Struktur, von der Karl Mann-
heim spricht. Die konsequente Anwendung
der Stilkategorie zur Interpretation eines hi-
storischen Aktionszusammenhangs ist zuerst
Henri Lefébvre in seiner grofen Untersuchung
tiber die Proklamation der Pariser Commune
vom 26. Marz 1871 gelungen 7).

Von diesen theoretischen Voraussetzungen
ausgehend wollen wir jetzt die lateinamerika-
nische und dabei besonders die mexikanische

Universitats-Autonomiebewegung analysieren.

.Das souverane Volk einer Republik von Lernenden”

Der ,Stil”, die Akzentsetzung dieser Bewe-
gung wird sogleich an folgendem Beispiel
deutlich: Die Studenten in Mexiko hatten — in
unmittelbarer Anspielung an kubanische Pro-
pagandathesen (wie z. B. ,territorio libre de
analfabetismo”, ,analphabetismusfreies Ge-
biet”) — tiber den Eingang zu den von ihnen
besetzten Fakultatsgebdauden geschrieben:
Jterritorio libre de chavismo”, vom Chavez-
kult befreites Gebiet. Es leuchtet unmittelbar
ein, daB diese Inschrift in Rangun selbst dann
sinnlos ware, wenn die Aspirationen der Stu-
denten im abstrakten Feld der Signifikanzen
zwischen Mexiko und Rangun vollig Uberein-
stimmten. Die kubanische Revolution spielt im
«Operationsgefiige”, im ,mittleren” Erwar-
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tungshorizont der mexikanischen Studenten
eine andere Rolle als in dem der burmesischen
Studenten. Es ist der ,Stil”, der ein StraBen-
meeting kubanischer Studenten in Havanna,
eine ,tangana“, von einem Gebetsmarsch bud-
dhistischer Klosterschiiler unterscheidet.

Schon eine Analyse des Manifestes der Stu-
dentenrevolte von Cordoba (Argentinien) aus
dem Jahre 1918 ergibt auf den ersten Blick
die bereits erwdhnte Ubertragung des Klas-
senkampfschemas auf die universitare Aus-
einandersetzung. Die Studenten verstehen sich
als das ,souverdne Volk einer Republik von

% Henri Lefebvre, Proclamation de la Commune,
Paris 1965.



Lernenden”, das sich seine Fiihrer, d. h. die
Professoren, selbst wahlt oder sie — bei man-
gelnder Qualifikation — wieder absetzt; das
Manifest spricht weiter von der Vorherrschaft

einer Kaste der Professoren, die gebrochen
werden miubite, und vergiBit auch nicht scharfe

antiklerikale Ausrufe, die sich gegen die Je-
suiten richten.

«Heroische Ekstase”, ,Erlosung aus der Sklave-
rei”, ,Knall der Peitsche”, ,moralisches Heil* —
das sind nur einige Stichworte aus dem Text, den
wir an anderer Stelle publiziert haben®). Worte
wie ,Ekstase”, ,Erlésung”, ,Heil”, ,letzter
Kampf* sind ganz offensichtlich dem Vokabu-
lar eines militanten Chiliasmus entnommen,

Indios und Studenten

Im aufkommenden Industriezeitalter des la-
teinamerikanischen 20. Jahrhunderts sind an
die Stelle der franziskanischen Monche die
Studenten getreten. Im Indio sehen sie jetzt
einen Bruder des russischen Muschik, der
soeben — 1918 — die Fesseln der Knechtschaft
abzustreifen beginnt: Studenten und Indios
schaffen die neue Gesellschaft. Das Beispiel
von Cordoba zindet in Cuzco und in Lima.
Die revolutionare Volksallianz, die APRA,
deren Fiihrer der im Sinne von Cérdoba refor-
mistische Studentensprecher Raul Haya de la
Torre wird, will den ganzen Kontinent umge-
stalten. José Carlos Mariategui — in der
ersten Zeit dieser Bewegung eng verbunden —
hat das in seinen beriihmt gewordenen ,Sie-
ben Aufsdtzen zur Analyse der peruanischen
Wirklichkeit” deutlich ausgesprochen 7).

Kennzeichen dieses anarchistischen Chiliasmus
im Gegensatz zum klassischen Marxismus ist
die Bedeutung, die man der allgemeinen
Volkserziehung gibt, die eine Diktatur des
Proletariats iiberfliissig machen soll. Diese
Volkserziehung wird durch die — im marxisti-
schen Sinne kurzschluBhafte, weil nicht durch
die Diktatur des Proletariats vermittelte —
unmittelbare Integrierung von Studenten und

der, wie es heiBt, nicht mehr bittet, sondern
sein Recht einfordert. Die Diktion der Reden
Thomas Miinzers klingt an, jene ,Allianz von
Revolution und Askese”, auf die Ernst Bloch
hingewiesen hat; im lateinamerikanischen Zu-
sammenhang deutet sich das Erbe der Franzis-
kaner-Spiritualen an, die das ,tausendjahrige
Reich“ des Friedens zu grinden versuchten;
die Kolonie Verapaz in Guatemala (1547) ist
nur ein Beispiel unter vielen. Der Franziska-
ner Geronimo de Mendieta hatte bereits da-
mals angekiindigt, also schon zu Beginn der
Kolonialzeit, dai dieses tausendjdhrige Reich
durch die gemeinsame Aktion der Monche und
Indianer verwirklicht werde.

Indios erreicht. Leo Tolstois Schule in Yasnaya
Polyana, Francisco Ferrers ,Escuela moderna”
in Barcelona, stehen zweifellos im Hinter-
grund. Die Volksuniversitat Gonzalez Prada
in Lima, von den revoltierenden Studenten ge-
grundet, setzt diesen Traditionszusammenhang
fort. Hier sind hispanische Traditionen im
Spiel. Unmittelbare Volkserziehung wird Mit-
tel zur sozialen Befreiung.

Das Manifest der Studenten von Coérdoba
spricht vom ,demos” einer ,freien Republik”
und meint damit das unmittelbar gesetzgeben-
de Volk, ,pueblo” in der Diktion der andalusi-
schen Anarchisten in seinem Doppelsinn von
Kommunitat und sozialer Niederschicht. Die
andalusischen ,obreros conscientes”, die Kol-
porteure der neuen Freiheit, die Diener ,der

%) S, den Aufsatz von Ernesto Garzon Valdés, Die
Universitdtsreform von Coérdoba/Argentinien (1918),
in H.-A. Steger (ed.), Grundziige ..., a.a. 0., S. 163
bis 208; der volle Wortlaut des Manifestes findet
sich am gleichen Ort, S. 209—213.

') Josée Carlos Maridtegui, 7 ensayos de inter-
pretacién de la realidad peruana, 1. Auflage Lima/
Peru 1928; 7. Aufl.,, ,Biblioteca Amauta’, Lima 1959.
S. hierzu noch: Manfred Kossok, José Carlos
Maridtegui y el desarrollo del pensamiento mar-
xista en el Peru, Bogotd/Kolumbien 1964.



Idee”, ,de la idea"”, wie es hieB, verwandelten
die armseligen Hiitten der Weinberg-Arbeiter
in Abendschulen. In den ,gafianias” stellten
die ,conscientes” ihre ,,candiles"', ihre 0Ol-
lampen auf und lehrten Lesen und Schreiben,
damit sich jedermann selbst iiber die ,idea" un-
terrichten konnte. — Man hat viel dariiber
geratselt, warum die Alphabetisatoren Fidel
Castros in der grofien Kampagne des Jahres
1961 alle mit Ollampchen ausgeriistet wur-
den, warum die Ollampe zum Symbol der Kam-
pagne wurde: Hier ist der unmittelbare Ansatz-
punict fir das Verstdandnis der Zusammenhan-
- ge. Hier wird auch die Funktion der ,maestros
misioneros”, .missionarischen Volksleh-
rer” verstdandlich, die José Vasconcelos An-
fang der zwanziger Jahre, damals Erziehungs-
minister der mexikanischen Revolutionsregie-
rung, unter die mestizische und indianische
Bevolkerung schickte, um die Idee der Revolu-

der

tion zu verbreiten. ,Escuela rural” ist da nicht
einfach eine irgendwo geplante und auf dem
Lande errichtete Schule, sondern Zentrum
“eines revolutiondren, chiliastischen BewubBit-
machungsprozesses.

Nach alledem sind die Ereignisse in Kuba wah-
. rend der Studentenrevolution des Jahres 1933
nichts Erstaunliches mehr: Unter der Fiuhrung
von Julio Antonio Mella hatte sich die kuba-
nische Studentenbewegung bereits 1923 kon-
stituiert und sich — ganz im Sinne der Baku-
ninschen Thesen — zur ,geheimen Elite” der
revolutiondren proletarischen Bewegung ent-
wickelt. Das ,Directorio estudiantil”, der Asta,
wie wir sagen wirden, wird zum Zentrum
einer proletarischen anarcho-syndikalistischen
Massenbewegung. Nach der Zuckerrohrernte,
der ,zafra“, in der ,toten Zeit", dem ,tiempo
muerto” des Jahres 1933, also in den Mona-
ten Juli bis Oktober, rufen die Studenten zum
politischen Generalstreik, der groBen Direkt-
aktion des Anarcho-Syndikalismus, auf, durch
den am: 12 August der Diktator Machado ge-
sturzt wird. Anfang September Ubernehmen
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Die Studenten von Coérdoba forderten weiter
die Anerkennung des Prinzips der freiwilligen
Anwesenheit in Ubungen und Vorlesungen.
Ist Wilhelm von Humboldt der Vater dieses
Textes? Sicher nicht; denn in Coérdoba ging
es nicht um ,Einsamkeit und Freiheit” (Hel-
mut Schelsky), sondern um die Befreiung der
Studentenklasse aus der Versklavung durch
Autoritdaten und um die Offnung der Universi-
tat fir die ,estudiantes libres”, die ,freien
Studenten”, die in der Tradition Francisco Fer-
rers, des Martyrers der anarchistischen ,escuela
moderna”, auBlerhalb der Universitat und los-
geldst von den vorgeschriebenen Lehrmetho-
ihre Bildung
suchten. All dies war unmittelbar eingebettet
in eine umfassende anarcho-syndikalistische
Arbeiterbewegung, die aus Italien unmittelbar
nach Buenos Aires libergesprungen war.

den und Unterrichtssystemen

In Lima erzwangen die Studenten die Anerken-
nung des ,derecho de tacha”, des alten mittel-
alterlichen Rechtes, ungeeignete Professoren
durch Verkiindung des offentlichen Tadels sei-
tens der Studentenschaft von der Universitat
zZu weisen., -

Studentischer Staatsstreich in Kuba

die Studenten die Staatsgewalt und rufen den
Medizinprofessor Ramon Grau San Martin
zum Staatsprasidenten aus. Die Zuckerrohr-
plantagen werden von den Arbeitern besetzt
und nach dem Prinzip der Selbstverwaltung
organisiert.

Der fihrende Kopf der revolutionaren studen-
tischen Aktion, Graus Innenminister Antonio
Guiteras, war 1927 eines der fiihrenden Mit-
glieder des Directorio estudiantil gewesen und
dann spater Guerilla-Kampfer geworden. 1934
wurde er — angeblich ,auf der Flucht' — er-
schossen; bis in viele Einzelheiten ist er zum
Vorbild Fidel Castros geworden ¥).

¥) Max Zeuske, Die kubanische Revolution von
1933 (Vorgeschichte, Verlauf und Bedeutung — Ein
Beitrag zur Kldrung der Wurzeln der kubanischen
sozialistischen Revolution), Diss. Leipzig 1965, ver-
sucht eine Interpretation dieser Ereignisse aus kom-
munistischer Sicht zu geben.



Damit glauben wir den ,Stil" der direkten Ak-
tion beschrieben zu haben, wie er fiir die la-
teinamerikanische Studentenbewegung bis
zum heutigen Tage kennzeichnend ist. Das
Operationsgefliige ist einem Erwartungshori-
zont zugeordnet, in dem es darum geht, die
+Commune” der Lernenden und Lehrenden zu
begriinden. In Lateinamerika ist dieser Im-
puls die ,Achse” der Struktur. Die Revolten
von Berkeley, das Free Speech Movement
(FSM), nehmen demgegeniiber den Aktionsstil
der Civil Rights Bewegung in den nordameri-
kanischen Stidstaaten an.

In Mexiko kommt es in den zwanziger Jahren
zur ersten studentischen Kommune-Bildung;
aber die Bedingungen sind andere als in Cor-
doba, Lima und Havanna: Mexiko ist das ein-
zige Land Lateinamerikas, in dem die politi-
sche Revolution alter ist als die studentische
revolutionare Bewegung; und diese politische

Revolution wiederum ist dalter als die russische
Revolution und von dieser erst post festum
beeinfluBt. Die Autonomie-Bestrebungen der
Universitat sind daher von Anfang an ,konter-
revolutionar” darauf abgestimmt, die Univer-
sitat als Bastion des liberal-positivistischen
Porfiriats und seiner ,cientificos” zu erhal-
ten?). In Cordoba (1918) wollten die Studen-
ten die Autonomie, um die Universitat zur
progressiven Exklave in einem ihrer Meinung
nach reaktiondren Staat zu machen; in Mexiko
wollten die Professoren im gleichen Jahr die
Autonomie der Universitdat, um durch sie eine
pra-revolutiondre Exklave in einem revolutio-
naren Staat zu erhalten. Die Coérdoba-Bewe-
gung kampfte in Mexiko also mit verkehrten
Fronten. Nicht die Universitat, sondern der
Staat hatte den Anfang mit der unmittelbaren
Volksbildung gemacht, die die Anarchisten
forderten.

Die mexikanische Universitat auf dem Aussterbeetat

In solchem Zusammenhang muflite Universi-
tatsausbildung als Luxus einer parasitdren
Oberschicht erscheinen; die Revolution hoffte,
sich dieses Klofzes an ihrem Bein moglichst
bald entledigen zu konnen und setzte die Uni-
versitat auf den Aussterbeetat. Doch die Uni-
versitdat starb nicht aus. Die Studenten forder-
ten Reformen im Sinne des Programms von
Cé6rdoba und protestierten gegen ihre Profes-
soren. 1929 kommt es zum Generalstreik, der
sofort den Stil der Kommune-Bildung annimmt.,
Die Streikzeitung ,La Huelga” ist ein in die-
ser Hinsicht hochst interessantes Dokument.
Die Inschriften der Streikplakate lauten: ,Wir
wollen revolutiondre Lehrer und keine Gele-
genheitspolitiker” — ,Studenten und Arbeiter
vereinigt euch” — ,Wir werden unsere Sache
auch auf den Barrikaden verteidigen* — ,Uni-
versitalsreform”.

Doch die soziologische Wertigkeit dieser For-

derungen ist eine andere als die dhnlich lau-
tenden des Streiks von Cordoba: der neue

Mittelstand, dessen Sohne sich in Mexiko Ge-
hor verschafften, war ja selbst schon ein Er-
gebnis der revolutiondaren Gesellschaft. Diese
Studenten verstehen nicht mehr, warum sich
die Revolution von der Universitat distanziert,
statt sie zu reformieren; fir sie ist die Univer-
sitat alles andere als das Luxus-Spielzeug
einer parasitaren Oberschicht, sondern Vehi-
kel vertikaler sozialer Mobilitdat. Die Revolu-

%) Als ,Porfiriat” bezeichnet man die Regierungszeit
des Generals Porfirio Diaz (1876 bis 1911, mit kur-
zer Schein-Unterbrechung), insbesondere aber die
Zeit von 1890 bis 1910, als Diaz mit einer Gruppe
junger Wissenschafller zusammenarbeitete, die sich
an dem Positivismus Auguste Comtes und den
Ideen des Manchester-Liberalismus orientierten.
Diese Gruppe, zu der z.B. auch der Griinder der
modernen mexikanischen Universitat (1910), Justo
Sierra, gehorte, wurde allgemein als ,los cientifi-
cos" bezeichnet. José Yves Limantour konzipierte
in diesem Zusammenhang die auf ausldndischen In-
vestitionen aufgebaute Finanzpolitik des Porfirials,
deren harte Auswirkungen auf die Indio- und Bau-
ernbevélkerung nicht unwesentlich zum Ausbruch
der mexikanischen Revolution (1911) beigetragen
haben.



tion hatte durch die Beseitigung der auf Land-
besitz begriindeten Vermogen die zugeschrie-
benen gesellschaftlichen Positionen durch er-
werbbare ersetzt: aus der Herkunftsgesell-
schaft begann eine Leistungsgesellschaft zu
werden, fur deren Angehorige der Gang durch
die Universitatsausbildung zur Existenzfrage
wurde. Im Grunde war der groBe Streik des
Jahres 1929 eine Revolte gegen die Revolu-
tionsregierung, die die durch sie selbst in
Gang gebrachte Verdanderung der gesellschaft-
lichen Struktur noch nicht zur Kenntnis genom-
men hatte. Die Studenten wollten liber die un-
-mittelbare Volkserziehung hinaus das hohere
und hohe Schulwesen fiir die Revolution frei-
kampfen und die Revolution zwingen, liber die
Niveau-Marke der unmittelbaren Volkserzie-
hung hinauszudenken.

Ralf Dahrendorf hat in seiner Analyse von
»Gesellschaft und Demokratie in Deutschland”
(1965) auf die harte Grenze zwischen Arbeiter-
schicht und Mittelstand in der deutschen Ge-
sellschaft hingewiesen. Auch in Mexiko ging
es darum, die Mobilitat zwischen beiden
Schichtbereichen zu erzwingen. Aber man stief
sich nicht nur am Widerstand der etablierten
Kréafte eines liberal-positivistisch — keines-
wegs aber sozialistisch — gesonnenen Biirger-
tums, sondern auch an der unterschichtbe-
stimmten Mentalitat der revolutiondren Fiih-
rung (Dahrendorf spricht in solchen Fadllen von
,bildungshemmenden Schichtmentalitdaten”).

Auch die mexikanischen Studenten des Jahres
1929 konnen diese Schwelle nicht iiberwinden.
Die Regierung gewdhrt 1929 eine bedingte,
nach neuem Streik 1933 eine unbedingte
Autonomie, weil sie nicht weiBl, was sie mit
der Institution anfangen soll. Die Autonomie-
Erklarung wird zum Strafmandat gegeniiber
der Universitat, die dadurch aus der revolutio-
ndaren Entwicklung der Gesellschaft ausge-
klammert werden soll. Hat die Revolutionie-

rung der Gesellschaft Erfolg, so wird — nach
Meinung der Revolutionsfithrer — die Univer-
sitat keine Basis in der Gesellschaft mehr fin-
den, ohne groBes Aufheben absterben und wie
ein vertrockneter Zweig abgeworfen werden.
Der Staatsprasident Portes Gil sagt ganz deut-
lich im Augenblick der Verkiindung des Auto-
nomie-Status von 1929: ,Wenn die Universitat
jetzt Schiffbruch erleidet, wird sie den Arbei-
tern libergeben werden.” Wie sicher man ist,
daB dieser Schiffbruch erfolgen wird, ergibt
sich daraus, dafB in der Tat kurz darauf mit dem
Aufbau eines revolutiondren polytechnischen
Erziehungswesens begonnen wird, der 1937 in
der Grindung des inzwischen international
weltberithmten Instituto politécnico nacio-
nal kulminiert. Gleichzeitig wird eine Arbei-
ter-Universitdt ins Leben gerufen, die die Biir-
ger-Universitat ablosen soll. Der nach dem
Streik von 1929 von der Regierung eingesetz-
te Interimsrektor der Universitdt driickt bei
seiner Amtsiibernahme den Wunsch aus, daB
die alte Universitdt durch die nunmehr ge-
wahrte Autonomie méglichst bald wirtschaft-
lich und geistig zugrunde gehen mége.

Die Gewdhrung des Autonomie-Status an die
Universitat aufgrund der Studentenstreiks der
Jahre 1929 und 1933 kommt also der Erkla-
rung des Belagerungszustandes seitens der
Revolutionsregierung gegeniiber der Universi-
tat gleich. Expressis verbis wird in dem neuen
Universitatsgrundgesetz darauf hingewiesen,
daB die Universitatsausbildung durch die, die
sie fiir erforderlich halten, auch selbst bezahlt
werden soll. Der Staat zahlt eine einmalige Ab-
findung an die Universitdat, und dann will er
nie wieder etwas von ihr horen.

Doch so ohne weiteres geht das nicht, denn die
Studentenschaft gibt die Versuche nicht auf,
die ,bildungshemmenden Schichtmentalitaten”
zu liberwinden und die Universitdt in das re-
volutiondre Staatswesen zu integrieren.



Universitat und Verwissenschaftlichung der Revolution in Mexiko

Etwa ein Vierteljahrhundert lang, vom ersten
nationalen StudentenkongreB des Jahres 1916
(der sich dezidiert fiir Carranza aussprach) bis
zum Streik des Jahres 1942, ist es die Gruppe
der ,siete sabios”, der ,sieben Weisen”, die die
Studenten-, spater die Hochschulpolitik be-
stimmt. So kontrdare Gestalten wie Manuel
Goémez Morin, Rektor der Universitat nach
dem zweiten grofen Autonomiestreik von
1933 und Begrinder der ,Accion Nacional”
(1939), und Vicente Lombardo Toledano, der
radikale Marxist, der im Jahre 1933 eben die-
sen Streik dadurch auslosen wird, daB er die
offizielle Anerkennung des Marxismus als
Grunddoktrin der Universitat verlangt, geho-
ren zu dieser Gruppe. Sie alle wollen auf ihre
Weise die Verwissenschaftlichung der Gesell-
schaft durchsetzen. Die Anfang der dreiBiiger
Jahre erfolgende Grindung des Verlages
Fondo de cultura economica, der das Wesent-
liche einer 6konomisch bestimmten Kultur dar-
stellen soll und zu einem der groBten latein-
amerikanischen Verlagsunternehmen iiber-
haupt werden wird, ist Kernanliegen dieses
Programms 19).

Zwei Ereignisse kommen diesem Programm zu
Hilfe und akzelerieren den ProzeB: die Ver-
staatlichung der Erdolquellen durch Lazaro
Cardenas im Jahre 1938 und das Ende des
spanischen Biirgerkrieges im Frithjahr 1939.
Das erste Ereignis zwingt zu einer neuen
Wertschatzung der nationalen technologischen
Ausbildung; sowohl die technisch-naturwis-
senschaftlichen Institute der Universitat als
auch das konkurrierende Polytechnikum pro-
fitieren davon. Das zweite Ereignis zwingt
eine groBe Gruppe spanischer Wissenschaftler
zur Emigration, die eine neue Heimstatt in
Mexiko, in der Casa de Espana en México,
dem heutigen Colegio de México, finden, das
nach dem Muster des Colléege de France For-
schung und Lehre auf hochstem Niveau ent-
wickelt, besonders in den Geisteswissenschaf-
ten. Es beginnt die Integration der Universi-
tdt in die neue Gesellschaft, aber gleichzeitig

auch die Integration der revolutiondren Ge-
sellschaft in die Universitat.

1942 kommt es zur offenen Machtprobe zwi-
schen Universitat und Revolutionsregierung.
Die Studenten der ,Escuela nacional prepara-
toria’, der Vor-Universitat, etwa der Oberstufe
unserer Gymnasien entsprechend, aber in Me-
xiko gdnzlich Teil der Universitdt, nehmen
wieder — wie schon so oft in der Vergangen-
heit — die radikale Gegenposition gegen das
,establishment’ ein. Die Universitdt lost sich
praktisch in zwei feindliche Feldlager auf.
Aber jetzt geht es nicht mehr darum, ob man
sich so oder so zum Staat oder zur Revolution
verhalten soll, sondern jetzt handelt es sich
darum, eine Entscheidung in der Universitat
tiber die Revolution zu treffen, so wie 1290 in
der Universitat von Paris tiber die Kirche ent-
schieden-wurde (Bettelordensstreit).

Ein Konzil aller noch lebenden Altrektoren
der Universitdat seit 1929 wahlt Alfonso Caso
zum Interimsrektor, der den Auftrag erhalt,
eine neue Satzung auszuarbeiten, die schlie3-
lich Anfang 1945 in Kraft treten kann. Hoch-
schulpolitisch interessant ist, daB der Rektor
als oberster der Universitat
einem Gremium vorsitzt, dem Consejo uni-
versitario (unserem Kleinen Senat entspre-
chend), das ihn nicht gewdhlt hat (dies ge-
schieht durch den Consejo administrativo, den
Verwaltungsrat, der aus Wissenschaftlern
besteht, die keine hervorgehobenen Funktio-
nen in der akademischen Selbstverwaltung
ausiiben), einem Gremium, mit dem Zzusam-
men er aber der Schiedsgerichtsbarkeit desje-
nigen Gremiums unterworfen ist, das ihn ge-
wahlt hat. Auf diese Weise ist der mexikani-
sche Rektor gezwungen, Hochschulpolitik zu

Reprasentant

10) Zur mexikanischen Universitatsgeschichte in
diesem Zeitraum s.: Lucio Mendieta y Nuiiez, En-
sayo sociologico sobre la Universidad, Mexiko o. J.
(1953); Julio Jiménez Rueda, La Universidad Auto-
noma de Méxiko, in: P, Martinez del Rio et al,
Ensayos sobre la Universidad de México, 1951;
ders., Historia juridica de la Universidad de
Meéxico, Mexiko 1955.
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und zwar nach innen und nach
yen. Er ist dadurch in seiner Person zum
yonenten des soeben erwdhnten Prozesses
- Verwissenschaftlichung geworden.

reiben,

e Partner muBten betrachtliche Konzessio-
| machen, damit es zum positiven Ergebnis
Abstimmung tuber die Satzung kam, der
e pausenlose Marathonsitzung aller Betei-
en vom 12. Februar bis zum 9. Marz 1945
angegangen war. Am schwersten muBte die
scheidung den Studenten fallen, die in der
1en versachlichten Struktur das Ende der
nmunitaren Politik sehen muBten. Sie ver-
jen die Verhandlungen unter Protest; aber
konnten dadurch die Einigung nicht ver-

hindern, wollten es im Grunde vielleicht auch
gar nicht mehr ernsthaft.

Die Universitat wurde mit der Verkiindung
der neuen Satzung auch nach auBen hin wie-
der zu einer Einrichtung der Nation, die aber
als solche volle Autonomie genieBt. Auch der
Staat muBte Positionen aufgeben. Nicht nur
regelmdBige Haushaltszuschiisse wurden wie-
der gezahlt, es wurden auch die Einkiinfte aus
dem groBen Erdol-Boom der zweiten Halfte
des Weltkrieges verwendet, und zwar zum
Bau der riesigen Universitétssta‘dt im Pedre-
gal, dem Lavafeld am Stadtrande. Am 5. Juni
1950 wurde der Grundstein gelegt.

Der Kampf um eine Universitdat der Bauern und Arbeiter

 Auseinandersetzung schien zu Ende. Sie
r es zundachst auch, von kleineren Streit-
en abgesehen — aber es schien nur so.
r Universitatsstreik des Jahres 1966 hat
1er die Nation wie ein Schock getroffen. Die
sitionen haben sich wiederum verschoben.
zt muB sich die Regierung des PRI, des
rtido revolucionario institucional’ (in die-
Form etwa gleichzeitig mit den neuen
iversitatsstatuten eingerichtet), mit neuen
Impulsen auseinandersetzen.
e Analyse der neuen Situation glaubt
‘hweisen zu konnen, daB 1966 der Rek-
Chavez deshalb gestiirzt ist, weil er dem
stungsprinzip auch gegeniiber dem revolu-
naren Herkunftsprinzip auf allzu strikte
ise den Vorzug gab ). Sein Nachfolger ver-
ht, das Leistungsprinzip aufrechtzuerhalten,
h muB die Universitat jetzt wieder jeden
solventen der Vor-Universitdat ohne Zwi-
enpriffung immatrikulieren. Der Zugang
- neuen Mittelschicht zur Hochschule ist da-
L gesichert.

nmunitdren

s neue Konzept der Autonomie, fiir das die
ellierenden Gruppen der studentischen Lin-
1, der ,Kinder des Sanchez’, in Mexiko heute
treten, ist weder das der Exklave eines re-
lutiondaren Impulses in einem traditionali-

stischen Staat (Cordoba-Bewegung) noch das
der Exklave einer traditionalistischen Institu-
tion in einem revolutiondren Staat (Universi-
tat Mexiko bis 1942) noch das der Interde-
pendenz von Staat und Hochschule (Mexiko
1942 bis 1966). Es ist vielmehr das Bild der
Universitat als einer Heimstatt der campe-
sinos y obreros conscienles, der bewuBten
Elemente der Bauern- und Arbeiterschichten.
Dies wird ganz deutlich in einer der Wandzei-
tungen der studentischen Protestbewegung,
die vom 8. November 1966 datiert ist, also vor
der eingangs zitierten Autonomie-Erklarung.
In dieser Wandzeitung wird festgestellt, daB -
71,3% der Gesamtkosten des Hoheren Erzie-
hungswesens von den Bauern, Arbeitern und
kleinen Kaufleuten aufgebracht werden (1 %o
allgemeiner Steuerabzug fiir das Hohere
Schulwesen), daB aber 67 °/o der mexikanischen
Familien nicht in der Lage sind, auch nur einen
Sohn oder eine Tochter studieren zu lassen.
93,7 % aller mexikanischen Familien haben
weniger als 2000 Pesos Monatseinkommen. Pro
10 000 Familien dieser Einkommensschicht sind

1) Luis Molina Pineiro, Die Studentenbewegung an
der Universitat Mexiko im Jahre 1966. Vortrag
v. d. 2. wissenschaftl. Ubersee-Colloquium in Miin-
ster, 1967 (im Druck, Sozialforschungsstelle Dort-
mund).



136 Studenten in der Nationaluniversitat im-
matrikuliert; pro 10 000 Familien der 6,3 %, die
mehr als 2000 Pesos Monatseinkommen haben,
sind 2375 Studenten immatrikuliert.

Schon vor einigen Jahren hat Luis Scherz Gar-
cia aus Santiago de Chile in einer Untersu-
chung tUuber das lateinamerikanische Hoch-
schulwesen festgestellt, daB die Schichtungs-
pyramide der sozialen Herkunft von Hochschul-
studenten die exakte Umkehrung der Schich-
tungspyramide der allgemeinen Gesellschafts-
struktur darstellt 1?), Die mexikanischen Zahlen
verdeutlichen das Problem: 6,3 °/o der Familien

immatrikulieren 94,6 °/o der Studenten, 93,7 /o
der Familien immatrikulieren 5,4 % der Stu-
denten. Das neue studentische Autonomiekon-
zept will studentische Herkunft und allge-
meine gesellschaftliche Schichtung in Uberein-
stimmung bringen. Der Kampf der mexikani-
schen Studenten um diese Positionen und um
diese Autonomie hat eben erst begonnen und
gerade im Sommer 1968 einen neuen, nie ge-
ahnten Hohepunkt erreicht.

12) Luis Scherz Garcia, Die Rolle der Universitat in
der sozialen Umwandlung Lateinamerikas, in H.-A.
Steger (ed.), Grundziige. .., a. a. O., S. 87—161,
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Rainer Waterkamp

Modelle fiir die postindustrielle Gesellschaft

im Jahre 2000

1. Brot fur 7 Milliarden Menschen im Jahre 2000

r Zeit leben auf der Erde 3,4 Milliarden Men-
en. Nach Schatzungen der Demographen
‘d in den kommenden Jahren die Weltbe-
lkerung an jedem Tag um 200 000 Menschen
1ehmen, Bis zum Jahre 2000 wird — nach
1 fast tubereinstimmenden wissenschaft-
1en Prognosen -— die Bevoélkerung der Erde
1d 6,8 Milliarden Menschen betragen.

It man sich vor Augen, daB — so N.C.
ight ) — heute noch infolge Kalorienman-
s 50 %0 der Weltbevolkerung untererndhrt
d, so wird deutlich, welche groBen Anstren-
1gen bis 2000 gemacht werden miissen, um

Versorgung der wachsenden Menschheit
. Lebensmitteln sicherzustellen. Unter Be-
ksichtigung des Bevolkerungszuwachses
1 der notwendigen Qualitatsverbesserung
n Nahrungsmitteln in den Entwicklungslan-
-n miiBte nach Ansicht der Futurologen das
samtnahrungsaufkommen in den Entwick-
\gsgebieten allein bis 1985 auf das Zweiein-
rtelfache des jetzigen Aufkommens gestei-
-t werden. Zudem prognostiziert die Publi-
ion ,Unsere Welt 1985“ %) fiir die folgen-
115 Jahre die Notwendigkeit, die Erzeugung
1 Nahrungsmitteln tierischer Herkunft auf
s Dreifache und das gesamte Nahrungsauf-
mmen der Welt auf das Eindreiviertelfache
erh6hen sowie die Nahrungsmittel tieri-
en Ursprungs fast auf das Doppelte zu stei-
‘n. So wird der Anteil der hungernden Be-
lkerung — wie Olaf Helmer auf dem futuro-
iischen KongreB in Oslo im September 1967
sflihrte 3) — nicht vor derp Jahr 2000 unter
‘o gesenkt werden kénnen.

> Futurologen sind jedoch optimistisch, Um
- notwendigen Mengen ap Nahrungsmitteln

produzieren zu konnen, wird bis 1984 die
Automation in die Landwirtschaft einziehen
und entsalztes Meerwasser verfiigbar sein,
verkiinden die amerikanischen Forscher Hel-
mer und Gordon in ihrer Studie ,50 Jahre Zu-
kunft” 4. Und sie sind der Auffassung, daB
bis zum Jahre 2000 die Ozeane zur Erzeugung
von Nahrungsstoffen herangezogen werden
konnen und daB weitere Nahrung in Form von
synthetisch erzeugtem EiweiB zur Verfiigung
stehen wird?®. Auch Karl Steinbuch ist
sicher: etwa im Jahre 1995 werden 20 %o der
Nahrungsmittelproduktion in Meeresfarmen
erzeugt werden 9).

Tatsachlich weiB der Zukunftsforscher Nigel
Calder ) zu berichten, daB es bereits Gebiete
gibt, die durch Entsalzungsanlagen mit Was-
ser versorgt werden — etwa in den USA oder
auf den zu GroBbritannien gehorenden Nor-
mannischen Inseln im Armelkanal. Gegenwar-
tig richten sich — nach Calder — die groBten
Hoffnungen auf eine Verdampfungsmethode
(Flash-Destillation), bei der das zu entsalzende
Meerwasser zur Kiihlung sehr groBer Atom-
kraftwerke verwendet wird.

Die Ozeane bedecken drei Viertel der Erdober-
flache. Die Chancen der Nutzbarmachung sind

) Zitiert in: Karl Steinbuch, Falsch programmiert,
Stuttgart 1968, S. 119,

?) Unsere Welt 1985, Miinchen 1967, S. 116.

%) Karl Steinbuch, Falsch programmiert, a.a.O,
S. 142,

4) Olaf Helmer/Theodor Gordon, 50 Jahre Zukunft,
Hamburg/Giitersloh 1967, S. 91.

%) Ebenda, S. 94.

% Karl Steinbuch, Falsch programmiert, a,a.O.,
S. 142.

) Nigel Calder, Vor uns das Paradies? Entwurf
eines geloblen Landes, ,Modelle fiir eine neue
Welt" (hrsg. v. R, Jungk/H. J. Mundt), Miinchen/
Wien/Basel 1968, S. 58.



also dementsprechend groB. Dennoch liefern,
wie Nigel Calder ®) feststellt, alle Ozeane der
Welt gegenwartig der Menschheit nicht mehr
Nahrung (nach Kalorien gerechnet) als allein
in der Landwirtschaft GroBbritanniens gewon-
nen wird. Durch eine gezielte Bewirtschaftung
der Ozeane konnten hier viel groBere Fort-
schritte erzielt werden, Calder skizziert in
seinem ,Entwurf eines gelobten Landes” fol-
gende Moglichkeiten:

+Man kann Jungfische in Bottichen aufziehen,
um sie vor ihren natiirlichen Feinden zu schiit-
zen, und dann auszusetzen. An geeigneten
Stellen — vor allem in Fjorden und Buchten —
konnte das Meer mit Kunstdiinger behandelt
werden. Man kann das pflanzliche Plankton
— die mikroskopisch kleinen griinen Algen
des Meeres — ,abmahen’ und an Haustiere
oder in Fischteichen verfiittern. Weitere Mog-
lichkeiten bieten das ,Weiden' wvon Fisch-
schwdarmen in eingezaunten Meeresteilen, die
Domestizierung von Walen und Delphinen so-
wie die Zucht neuer ertragreicher Fischrassen.
Man kann sich sogar die Errichtung von
schwimmenden Fischfarm-Stadten vorstellen
sowie von Unterwasser-Dorfern, in denen Tau-
cher am Meeresgrund arbeiten und leben”").

Die Wissenschaftler haben sich viel mit Algen
beschaftigt. Algen ergeben aber selten — wie
der Oxforder Agrarexperte Colin Clark auf dem
Ciba-Symposium 1962 in London ausfiihrte %)
— eine Ernte von mehr als 20 gr. Trockensub-
stanz pro gqm und Tag. Dagegen hdtten Zucker-
rohr, Elefantengras
einen Zuwachs von 50 gr. ergeben, solange ge-
niigend Warme und Wasser vorhanden war.
GroBere Moglichkeiten fiir die ErschlieBung
vorhandener Reserven sehen Nahrungsexper-
ten wie Bodo Manstein ') in der Steigerung
der Fischfangertrage. Rund 98 /o aller Fisch-
fange stammen bisher von der ndérdlichen,
aber nur 2 % von der stidlichen Halbkugel, ob-
wohl die Wasserflache gerade hier doppelt so
groB ist wie auf der noérdlichen Halfte. Man
nimmt an, daB die Ertrdge von 60 Millionen
Tonnen 1965 auf 100 Mill. t 1980 steigen wer-
den, was bei einer Erdbevélkerung von dann
5 Milliarden Menschen einer Produktion von
20 kg pro Kopf entsprechen wiirde. Manche
Experten glauben sogar, daB die Fischfange
auf den Weltmeeren bis zum Jahre 2000 auf
200 Mill. t steigen konnten. Immerhin: ,Eine
Steigerung der Weltfange auf 150 Millionen
Tonnen bis zum Jahre 2000 diirfte mit Sicher-
heit moglich sein” '%).

und Wasserhyazinthen

2. Die zunehmende Bedeutung der Gemeinschaftsaufgaben
bei der Erhohung des Lebensstandards

Die drohende Uberbevolkerung der Erde ist
jedoch nicht nur ein Ernahrungsproblem. Der
Bedarf an Wohnraum und Bauland wird eben-
falls stark zunehmen. In den Stadtgebieten
Frankreichs wird die Einwohnerzahl — so Fou-
rastié %) — bis 1985 auf das Doppelte stei-
gen, und die Stadte werden die drei- oder vier-
fache Ausdehnung haben. Das Centre de
Recherches d'Urbanisme ') hat errechnet, daB
sich der Flachenbedarf allein in der Industrie

¥) Ebenda S. 73.

%) Ebenda S. 74.

19) Colin Clark, Die landwirtschaftliche Produktivi-
tat im Verhaltnis zur Bevolkerung, in: Das um-
strittene Experiment: Der Mensch, <Modelle fir
eine neue Welt" (hrsg. v. R. Jungk/H. J. Mundt),
Miinchen 1966, S. 62.

Frankreichs bis 1985 verdoppeln wird. Das be-
deutet — nach Schatzungen der Arbeitsgruppe
.1985" %) — von 1980 bis 1984 eine durch-
schnittliche jahrliche Bauleistung von 480 000
Wohnungen, also 1 920 000 in vier Jahren.

Ahnliche Anstrengungen miissen auch auf dem
Erziehungssektor gemacht werden, denn die

1) Bodo Manstein, Liebe und Hunger. Die Urlriebe
im Licht der Zukunft, ,Modelle fiir eine neue Welt"
(hrsg. v. R. Jungk/H. J. Mundt), Miinchen/Wien/
Basel 1967, S. 233.

12) Ebenda S. 234.

13) Jean Foursastié, Die 40 000 Stunden, Diisseldorf/
Wien 1966 2, S. 174.

1) Urbanisation, Prospective Nr. 11, Studien des
Centre d'Etude de Prospective; Jean Fourastie,
Die 40 000 Stunden, a.a. O., S. 174,

19) L'homme de 1985, Aspects physiologiques et
medicaux, Paris 1964.
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Zahl der 6- bis unter 15jdhrigen ') in der Bun-
desrepublik wird von 1965 bis 1975 um 24 %
auf 9 Millionen anwachsen. Da die Berufsaus-
bildung langer als bisher dauern wird, muB zu-
dem die Zunahme der Jahrgange der 15- bis
20jahrigen berudksichtigt werden. Hier rech-
nen die Demographen mit einem Anstieg von
3,6 auf 4,3 Millionen im Jahre 1975. Das
bedeutet, daB mehr Schulraume, Lehrer,
Unterrichtsmaterialien und Verkehrseinrich-
tungen vorhanden sein miissen als jemals
zuvor. Innerhalb von zehn Jahren miissen also
— mnach Berechnungen Fourastiés'’) — in
Frankreich noch einmal so viele Universitdaten,
Ober- und Volksschulen gebaut werden, wie
es gegenwadrtig schon gibt. AuBerdem muB die
jetzige Lehrerzahl auf das Doppelte erhoéht
werden — und das alles noch zusatzlich zu den
ubrigen Sozialleistungen und Gemeinschafts-
aufgaben eines Landes. Die Konsequenzen
werden deutlich, wenn man sich — so der Be-
volkerungsexperte Fox — vor Augen fiihrt,
daB eine jahrliche Zunahme der Geburtenzahl
um nur 10000 Kinder alle zwei Wochen den
Bau eines neuen Schulhauses fiir 400 Kinder
voraussetzt, wenn nur das gegenwartige Aus-
bildungsniveau erhalten bleiben soll. Doch
dies allein geniigt nicht. Auch die Begabungs-
reserven miissen besser als bisher erschlossen
werden, denn die hochspezialisierte technetro-
nische Gesellschaft der ndchsten Generation
benotigt hoher qualifizierte Fachkréfte. Nicht
nur die groBere Zahl der Kinder wird daher
einen verstarkten Ansturm auf die hoéheren
Schulen zur Folge haben, nicht nur der gesell-
schaftspolitische Grundsatz gleicher Bildungs-
chancen wird die Quote der Abiturienten und
Studenten erhéhen, auch der Bedarf an Er-
werbspersonen mit abgeschlossener Hoch-
schulbildung wird steigen. Der gesamte Aka-
demikerbedarf der Bundesrepublik wird nach
einer Bedarfsschatzung '®) im Jahre 1981 rund
61 %0 mehr als 1961 ausmachen, also 1 252 000
Personen betragen., Um diese Gesamtnach-
frage zu befriedigen ist es notig, daB jahrlich
rund 41 000 Absolventen die Hochschulen ver-
lassen. Diese MalBinahmen miissen umgehend
getroffen werden, denn ,wenn im Jalllre 1990
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auf einem bestimmten Sektor unserer Gesell-
schaft ein qualifiziert ausgebildeter Fachmann
gebraucht wird, muBl dieser bei den durch-
schnittlichen Ausbildungszeiten 1984 sein
Abitur abgelegt und 1975 in Sexta einen Leh-
rer gehabt haben, der seinerseits 1969 das
Abitur bestanden und deshalb 1960 ins Gym-
nasium eingetreten sein muB” '*). Weil die Aus-
reifungszeiten so lang sind, muB der Staat
Vorleistungen fiir die Zukunft erbringen.
Natiirlich miissen hieran anschlieBend weitere
Uberlegungen getroffen werden. So zeigen sich
beispielsweise zwei Tendenzen, die qualitative
Veranderungen erfordern: einmal die Verlan-
gerung der Ausbildungszeit, zum anderen die
Tendenz zur Frihheirat. So betrug der mittlere
Wert des Heiratsalters bei den Mannern der
USA im Jahre 1940 noch 24,3; im Jahre 1956
bereits 22,3. Bei den Frauen fiel der Wert 29)
im gleichen Zeitraum von 21,5 auf 20,2. Sta-
tistische Untersuchungen in der Bundesrepu-
blik zeigen einen dhnlichen Trend. Das durch-
schnittliche Heiratsalter der eheschlieBenden
Frauen betrug 1951 noch 27; im Jahre 1963
sank es auf 25,3. Fiir junge Frauen mit Kin-
dern, die das Abitur oder andere Schulab-
schliisse erreichen wollen, miissen also Kin-
dertagesstatten in ausreichendem MabBe bereit-
gestellt werden. Die Zeit ist abzusehen, wo
der Kindergarten fiir Dreijahrige so selbstver-
standlich geworden ist wie heute die Schule
fiir Sechsjahrige.

Doch nicht nur die steigende Geburtenzahl er-
fordert mehr Sozialinvestitionen als bisher,
auch die wachsende Last der Altenfiirsorge
wird gewaltige Anstrengungen erfordern. Die
Zahl der iber 65jahrigen wird bis 1970 um

%) Hermann Schubnell, Die Entwicklung unserer
Bevolkerung, in: Die Gesellschaft der néachsten
Generation (Hrsg. H. J. Netzer), Miinchen 1966,
S. 69.

17) Jean Fourastié,
5. 156.

%) Hajo Riese, Die Entwicklung des Bedarfs an
Hochschulabsolventen in der Bundesrepublik
Deutschland, Wiesbaden 1967,

1) Robert Geipel, Sozialrdumliche Strukturen des
Bildungswesens, Frankfurt/Main-Berlin-Bonn-Miin-
chen 1965, S. 7.

20) Gabriel Kolko, Besitz und Macht. Sozialstruktur
und Einkommensverteilung in den USA, Frankfurt
am Main 1967, S. 99.

Die 40000 Stunden, a.a.O.,



14°%0 auf 7,9 und bis 1980 auf 9,1 Millionen
oder um 31 % seit 1965 steigen. ,Diese Veran-
derungen, die in einem solchen AusmaB in
keiner groBeren Altersgruppe auftreten, wer-
den von Jahr zu Jahr steigende Rentenlasten,
eine wachsende Beanspruchung des o6ffentli-
chen und privaten Gesundheitswesens, einen
immer starkeren Bedarf an Altersheimen usw.
zur Folge haben”*)., Der Anteil der iiber
65jdhrigen Personen wachst also ?2) von 11,1 %
1961 auf etwa 14,7% im Jahre 1980. Auch
hier muB bertlicksichtigt werden, daB der Trend
zudem auf eine Vorverlegung des Rentenal-
ters geht, d. h., daB Menschen iiber 60 Jahre zu
den Alten zu zdhlen sind.

Das Charakteristische der zukiinftigen Situa-
tion wird jedoch darin zu sehen sein, daB alle
diese Soziallasten von einer erwerbstédtigen Be-
volkerung getragen werden miissen, deren
Zahl sich — bis zu dem Zeitpunkt, zu dem der
Anteil der iiber 65jéhrigen am héchsten ist —
kaum erhéhen wird. Die Bevélkerungsstatisti-
ker haben errechnet, dafl der Anteil der 20- bis
65jahrigen Personen von 34,9 %/ im Jahre 1965
auf 33,8%0 im Jahre 1980 absinken wird. Der
Anteil der 15- bis 65jahrigen wird 1980 —
nach dem Prognos-Report Nr. 1 — sogar nur
61,9 % gegeniiber 67,2 % im Jahre 1961 betra-
gen. Hermann Schubnell **) rechnet bis 1975
mit etwa 38 Millionen Erwerbstédtigen von 15
bis unter 65 Jahren. Der schrumpfende Er-
werbssektor hat also eine wachsende Last von
Altersrenten fiir die progressiv zunehmende
Zahl alter Menschen und Invaliden zu tragen,
daneben aber noch fiir die wachsende Zahl der
Jugendlichen den Unterhalt und die Ausbil-
dungsmoglichkeiten einer modernen Berufs-
welt sicherzustellen. Da das Sozialprodukt nur
von den Erwerbstdtigen erarbeitet wird, be-
deuten die zu tdtigenden Sozialinvestitionen
erhohte Staatsausgaben, zeitweilige Verschul-
dung und relativen Konsumverzicht, Die
Steuerbelastung in der Bundesrepublik, ge-
messen am Sozialprodukt, betrdagt nur 24,6 %.
Diese Belastung ist in den skandinavischen
Wohlfahrtsstaaten, in GrofBbritannien und
Kanada beispielsweise z. T. erheblich gré-

fer. Bemerkenswert niedrig waren Ende 1966
in der Bundesrepublik auch die Staatsschulden.
Gemessen am Bruttosozialprodukt des Jahres
1966/67 betrug der Schuldenstand nur 16 % ge-
geniiber 58% in den USA und 118% in
GrofBibritannien. Hier konnte versucht werden,
»die Produktion auf Gebiete zu leiten, wo vor-
handene, echte Bediirfnisse noch nicht befrie-
digt werden konnten, anstatt dorthin, wo das
Verlangen kiinstlich hochgetrieben werden
mufB” 24),

Nach der amerikanischen Nationalkommission
fiir Technologie, Automation und &ékonomi-
schen Fortschritt gibt es vor allem folgende
zwei Gruppen von unbefriedigten Bediirfnis-
sen: ,Erstens die privaten Bediirfnisse von
Menschen mit niedrigem Einkommen, die nicht
in der Lage sind, Wohnung und Lebensnot-
wendigkeiten zu bezahlen, und zweitens die
offentlichen Bediirfnisse aller, die nicht ohne
weiteres auf dem privaten Markt zu haben
sind.” 25)

Nun wird — wie die amerikanische Kommis-
sion ausfiihrt 2¢) — mit zunehmender Produk-
tivitdt immer weniger Arbeitskraft je Dollar
Sozialprodukt benétigt; in der gleichen Zeit
von Arbeitsstunden konnen mehr Giiter und
Dienstleistungen erzeugt werden. Die zukiinf-
tige Gesellschaft, die der britische Professor
Ubbelohde ,Tektopia” nennt, wird nahezu
alle technisch-wissenschaftlich-wirtschaftlichen
Voraussetzungen fiir die Errichtung des Wohl-
fahrtsstaates besitzen. Doch immer deutlicher
wird sich auch zeigen, daB die Bedeutung der
Gemeinschaftsaufgaben zunehmen wird. Der
amerikanische Nationalokonom Galbraith *7)
hat die vernachldBigte Inangriffnahme dieser

21) Hermann Schubnell, Die Entwicklung ... a.a. O,
5. 70,

#) Die Bundesrepublik Deutschland 1980. Prognos-
Report Nr. 1, Basel 1965.

#3) Hermann Schubnell, Die Entwicklung... a.a.O.,,
S. 69.

) Erich Fromm, Der moderne Mensch und seine
Zukunft, Frankfurt/Main 1960, S. 295.

%) Karl Otto Po6hl, Wirtschaftliche und soziale
Aspekte des technischen Fortschritts in den USA,
Gottingen 1967, S. 160.

*%) Ebenda S. 64.

27) John Kenneth Galbraith, Gesellschaft im Uber-
fluB, Miinchen/Ziirich 1963, S. 269.
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einmal sarkastisch
dermaBen skizziert: ,Die Familie, die ihr

inschaftsaufgaben

rschrotes, automatisch geschaltetes, mit
erter Luftheizung und -kithlung ausge-
es Auto aus der Garage holt, um einen
ig zu machen, fdahrt durch Orte mit
1t gepflasterten und ungereinigten Stra-
scheuBllichen Re-
schildern und Hochspannungs- oder Te-

verfallenen Hadusern,

henmasten, deren Leitungen man léangst
unter die Erde hatte verlegen miissen.
kommen die Ausfliigler in eine Land-
hinaus, die man vor lauter Werbe, kunst’
1 nicht mehr sieht. ... Unsere Familie
it am Ufer eines verdreckten Flusses die
hen Konserven aus der transportablen
ox und iibernachtet dann auf einem Park-
le, das fiir Volksgesundheit und 6ffent-
Aoral eine Gefahr ist. Kurz bevor sie auf
Luftmatratzen unter dem Dach ihres
zeltes, umgeben von dem Gestank fau-
+ Abfdlle, einschlummert, mége sie sich
Gedanken iiber die seltsame Unterschied-
t ihrer Genilisse machen.”

roduktivitdtsgewinne miissen also auch
rerwendet werden, ,um noch offene Be-
sse der Gemeinschaft durch groBere of-
he Investitionen zu befriedigen”, wie es
JS-Kommission fiir Technologie
te 29),

for-

ebung des Lebensstandards aller Bevol-
jsschichten kann — auch nach dem ,Ent-
les zweiten Programms fiir die mittelfri-
WNirtschaftspolitik”, den die Kommission
ropdischen Gemeinschaften am 20. Marz
rorgelegt hat *®) — nur iiber eine Stei-
7 der Produktivitat erreicht werden. Die
me der o6ffentlichen Investitionen wird
. meisten EWG-Landern in der Zeit von
is 1970 zwischen 5,3 und 9,7 % und fiir
.sogar von 17,7 /o angenommen *°). Not-
gerweise setzt der moderne Staat in zu-
ndem MaBe ,durch seine allgemeine
haftspolitik die grundlegenden Daten
s Verhalten der am Wirtschaftsleben Be-
an, wobei er sowohl von der Kosten- als
ron der Nachfrageseite her inflationisti-

schen, aber auch deflationistischen Tendenzen
entgegenkommen muB. Zum andern wird ein
erheblicher Prozentsatz des Volkseinkommens
in allen modernen Staaten aufgrund der von
der 6ffentlichen Hand wahrgenommenen Auf-
gaben (Verwaltung, Ausbildung, Forschung,
Gesundheitswesen, Justiz, Verteidigung usw.)
bestimmt. Nicht zuletzt bewirkt der Staat im
Rahmen der Politik auf dem Gebiet der sozia-
len Sicherheit und der Ubertragungen zugun-
sten bestimmter sozialer Schichten und Wirt-
schaftszweige eine erhebliche Einkommensum-
verteilung” *).

Da die Leistungen der staatlichen Gemein-
schaft allen Menschen zugute kommen, nicht
nur einzelnen, konnen sie nicht iiber den
Marktmechanismus angeboten werden. ,Eine
betrachtliche Anzahl dieser ersehnten Dinge
lassen sich nicht privatwirtschaftlich erzeugen,
erwerben und verteilen. Wenn sie einer be-
kommen soll, miissen sie alle bekommen und
die Gemeinschaft mufl dafiir zahlen, sonst sind
sie iiberhaupt nicht zu haben. Das gilt fiir
StraBen und Polizei, fiir den Unterricht in der
Grundschule und fiir die o6ffentliche Gesund-
heitspflege, fiir die Seuchenbekampfung und
die Landesverteidigung.” %) Allerdings wer-
den die Menschen, so gibt die amerikanische
Kommission fiir Technologie *) zu bedenken,
erst dann aktiv, ,wenn sich kritische Zustande

entwickeln — unertraglicher Smog, ernste
Probleme im Berufsverkehr, Wasserverknap-
pung usw. —, und dann greift man zu Ad-hoc-

MaBnahmen; aber dies bedeutet lediglich ein
Aufschieben”. Die finanziellen Konsequenzen
sind jedoch nicht gering: Nach den Schatzun-
gen des Office of Economic Opportunity *4)
wiirden in den USA beispielsweise bis 1970
mindestens 100 000 weitere Klassenraume und
133000 Lehrer mehr erforderlich sein, um
allen Kindern von 3 bis 5 Jahren eine ganz-
jahrige zusdtzliche Erziehung zu geben, die sie
benétigen.

#) K. O. Pohl, a. a. O, S. 157.

29) Entwurf des zweiten Programms fiir die mittel-
fristige Wirtschaftspolitik der Kommission der
Europaischen Gemeinschaften, Briissel 1968, S. I-10.
) Ebenda, S. VI-2.

31) Ebenda, S. VII-5.

3%) John Kenneth Galbraith, Gesellschaft im Uber-
fluB, a. a. O., S. 150.

) K. O. P6hl, a. a. O,, S. 190.
#) Ebenda, S. 114.



3. Die Gesellschaft im Uberflul — Vor uns das Paradies?

Zumindest der materielle UberfluB, so pro-
phezeien die Zukunftsforscher iibereinstim-
mend, ist fir die hochindustrialisierten Ldn-
der bis zum Jahre 2000 zu erwarten. In der
«Gesellschaft im UberfluB” (Titel eines Buches
von Galbraith) werden sich die Menschen
eines personlichen Lebensstandards erfreuen,
der — dies ist jedenfalls die Meinung
Herman Kahns und Anthony J. Wieners vom
amerikanischen Hudson-Institut?®) — an
20 000 Dollar pro Kopf erreichen wird. Die Zah-
len fir die industrielle Gesellschaft lauten da-
gegen nur 600 bis 1500 Dollar und fiir die Mas-
senkonsum- und entwickelte Industriegesell-
schaft 1500 bis 4000 Dollar. Die Menschen der
postindustriellen Gesellschaft werden ,kiinst-
liche Nahrung essen, mit groBer Geschwindig-
keit von einem Ende des Landes zum anderen
zur Arbeit fahren, in standigem visuellen Kon-
takt mit Arbeitgeber, Regierung oder Fami-
lie stehen und im Kalender nachsehen, ob an
einem bestimmten Tag Regen oder Sonnen-
schein vorgesehen ist” 3%), Auch der britische
Zukunftsforscher Calder ?7) erwartet auf kurze
Sicht groBere Erfolge bei der lokalen Wetter-
kontrolle: Zerstreuen von Nebel und Hagel,
planmédBige Steuerung von Regenfdllen in be-
stimmte Gebiete, vielleicht sogar Auflésung
von Wirbelstiirmen durch Abkiihlung.

Der technische Komfort wird grof3 sein. Bereits
heute gibt es in den USA Fernseh-Telefone;
schon heute werden manche Arbeiten durch
ganze Computer-Netze durchgefithrt oder von
Computern, die durch ein wiederum von Com-
putern kontrolliertes Telefon- oder Fern-
schreibnetz verbunden sind. Schon heute gibt
es in jedem Wohnraum der USA elektroni-
sche Gerate, und ihre Zahl wachst standig. ,Die
Entwicklung wird dahin gehen, daB die hoch-
leistungsfahigen Kabel eines Fernverbin-
dungsnetzes in jedem Heim installiert werden
wie heute die Wasserleitung oder der elektri-
sche Strom."” %%)

Aber zentrale Computer werden auch Dossiers
iiber jeden Biirger speichern konnen, Briefe le-

sen ohne sie zu offnen und Gesprdache unbe-
merkt mitschneiden. Man wird — nach Brzezin-
ski#) — ,imstande sein, jeden Biirger fast
ununterbrochen zu tiberwachen und liickenlose,
stets auf den neuesten Stand gebrachte Akten
tiber ihn zu fithren, die neben den herkémm-
lichen Angaben auch hochst personliche Infor-
mationen tiber seine Gesundheit oder sein Pri-
vatleben enthalten. Diese Akten werden den
Behorden auf Verlangen blitzschnell zur Ver-
fligung stehen".

Dennoch sind die Futurologen zumeist Optimi-
sten. Sie glauben, das Ergebnis der Kyberneti-
sierung und Automatisierung konne die Her-
stellung besserer Beziehungen unter den Men-
schen sein, denn — so notiert der amerikani-
sche Professor fiir Kernchemie, Glenn T. Sea-
borg *) — ,wenn die Maschine uns tatsach-
lich alle korperliche Arbeit erspart haben wird,
dann konnen wir sie vielleicht eher als das ak-
zeptieren, was sie ist. Dann hatten die Men-
schen Zeit, sich unter ganz anderen Vorausset-
zungen miteinander zu befassen”. Seaborg
nimmt an, daB die gesellschaftliche Heuchelei
zusammen mit dem Wettbewerb verschwinden
werde, und er verkiindet: ,Ein Gemeinwesen
schlieBlich, das frei ist von Not und in dem je-
der Biirger ein nicht auf Kosten anderer erwor-
benes Gefiihl fiir Wiirde besitzt, befreit uns
von Furcht.”

Auch der franzosische Zukunftsforscher Ber-
trand de Jouvenel #!) unterstellt, daB die Un-

%) Herman Kahn/Anthony J. Wiener, The Year
2000. A Framework for Speculation on the Next
Thirty-Three Years, New York 1967, S. 58 (Tabelle
XXI).

) Zbigniew Brzezinski, Amerika im technetro-
nischen Zeitalter, in: Aus Politik und Zeitgeschichte,
Beilage zur Wochenzeitung Das Parlament, v.
29. Mai 1968, S. 4 f.

37) Nigel Calder, Vor uns das Paradies?, a. a. O,
3 ‘61,

%) Ebenda, S. 107.

#) Zbigniew Brzezinski, Amerika ..., a. a. O, S. 8.
") Glenn T. Seaborg, An der Schwelle des kyber-
netischen Jahrhunderts, in: Die Zeit, 1. Marz 1968,
S. 32.

i) Bertrand de Jouvenel, Die Kunst der Voraus-
schau, Neuwied/Berlin 1967, S. 308.
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gleichheit der materiellen Bedingungen allmah-
lich durch die Wirkungen des technischen Fort-
schritts aufgehoben wird. Zudem: In dem MabBe,
in dem die Bediirfnisse aufhorten elementarer
Natur zu sein, sei der Unterschied in den Mit-
teln, sie zu befriedigen, nicht mehr so hart,
«Wenn der eine sich nur einen 2 CV, der
andere aber einen Rolls Royce kaufen kann,
emport uns dieser Abstand nicht so, als wenn
der eine nicht in der Lage ist, sich einen Man-
tel zu beschaffen, wahrend der andere Schran-
ke voll hat.” %)

Nur langsam allerdings und nur von einer
Minderheit wird allmahlich begriffen, ,daB die
Kybernation die bisherigen Gewohnheiten und
Anschauungen derart verandern muB, daB neue
WertmaBstabe, wie etwa Selbstachtung, viel
wichtiger werden als die okonomischen Kri-
terien"” ¥). Die Frage nach dem Sinn mensch-
licher Existenz wird wieder gestellt
werden: ,Entweder immer mehr materiel-
ler GenuB und damit Leere, Ziellosigkeit
und Frustration; oder zunehmendes Interesse
fiir gesellschaftlich produktive Aufgaben, et-
fiir soziale Hilfsdienste”" (Donald N.
Michael) ). Futurologen wie Herman Kahn
vom Hudson-Institut ) halten es fiir denk-
bar, daB in der Wohlstandsgesellschaft des
Jahres 2000 der materielle Anreiz nach Reich-
tum schwinden konnte.

neu

wa

In dem umfangreichen Werk iiber ,Das Jahr
2000" %) wird eine Situation fiir moglich ge-
halten, in der 70 bis 80 %0 der Leute ihr Leben
mit Schach, Bridge, Musik, Kunst, Sprachen,
Wissenschaft und Philosophie ausfiillen wer-
den.

Andere Zukunftsdenker *’) sehen eine ,dia-
bolische 6konomische Notwendigkeit” in der
Verbrauchergesellschaft, den Konsum immer
wieder neu anzuheizen. Eine der schwie-
rigsten Aufgaben der Zukunftsplanung ist es in
der Tat, wenigstens mit relativer Wahrschein-
lichkeit abzuschédtzen, wie der Mensch sich in
einer von Sachzwangen beherrschten technetro-
nischen Gesellschaft des Uberflusses verhalten
wird. Der Miinchner Soziologe Theo Pirker )
nimmt an, daB sich mit dem technologischen

19

Fortschritt, mit der systematischen Erziehung
zur modernen Berufswelt, das Verhéltnis der
nachsten Generation zu der GroBe verdndern
wird, ,die wir heute noch falschlicherweise als
Beruf' bezeichnen.” Ausgehend von einer
«kulturbestimmten, religiés iiberh6hten Wert-
schatzung der Arbeit, der Romantisierung einer
Arbeits- und Gesellschaftsordnung®”, in der sich
nur ein geringer technologischer Wandel voll-
zogen habe, sei der Beruf zu einem ,Wert an
sich” geworden. Eine mobile Gesellschaft im
permanenten Wandel bediirfe jedoch der mo-
bilen Arbeitskraft, und ,je bewuBter diese Ar-
beitskraft mobil ist, je genauer sie weiBl, wie
sie ihr Fahigkeitspotential einzusetzen vermag,
desto geringer werden die Storungen dieser
Gesellschaft sein” 19).

Zwar hat die Entwicklung des technischen Fort-
schritts ) nicht nur eine Verbesserung der
Arbeitshedingungen ermdoglicht, sondern auch
die Arbeit selbst vielseitiger gestaltet. Die Be-
rufsarbeit verlange jedoch nunmehr ,immer
weniger physische Kraft und immer mehr in-
tellektuelle oder psychologische Fahigkeiten,
in denen die Frauen den Mannern nicht nach-
stehen”. Und der britische Zukunftsdenker
Calder ') gibt zu bedenken: ,Um die Moral
der Arbeitenden in all den dazwischenliegen-
den Jahrhunderten aufrechtzuerhalten, mulb-
ten die Menschen in gegenseitiger Gehirn-
wasche aneinander immer wieder die Vorzige
der Arbeit eintrichtern. Standige Unterweisung

%) Ebenda, S. 309,

4% Donald N. Michael, Psychologische Folgen der

Automation, ,atomzeitalter”, Marz 1964, S. 86.

49 Ebenda, S. 88.

45 Herman Kahn/Anthony J. Wiener, The Year

2000, a. a. O., S. 199.

%) Ebenda, S. 217

47) Wilhelm Bittorf, Das Verbraucherparadies mitl

Problemen, in: Die Gesellschaft der nachsten Gene-

ration, a. a. O.

%) Theo Pirker, Drei Tage Arbeit — vier Tage

Freizeit? in: Die Gesellschalt der nachsten Genera-

tion, a. a. O., S. 97.

49 Ebenda, S. 99.

50) Jean Fourastié, Die 40000 Stunden, a. a. O,

S. 268.

g’) P;igel Calder, Vor uns das Paradies? a. a. O,,
. 45,



im Kindergarten, in der Schule, in der Kirche,
in Alltagsgesprachen, in Legenden und in der
Literatur haben den nahezu unerschiitterlichen
Glauben aufgebaut, daB die Arbeit etwas ganz
besonders Tugendhaftes sei und Wiirde ver-
leihe.” Heute dagegen miiiten wir uns auf
eine Situation einstellen, ,in der wir die Arbeit
abschaffen und unseren Geist von der uns ein-
gescharften Gewohnheit befreien werden” ).

Da Computer zukiinftig viele Dienstleistungen
ibernehmen werden, wird ein groBer Teil der
Bevolkerung — nach Meinung der Forscher
der Rand-Corporation %) — ohne Beschafti-
gung sein. Es wird daher notwendig sein,
.weitsichtige und iiberaus revolutiondare MaB-
nahmen zu ergreifen, um mit dieser Situation
fertig zu werden und neue Strukturformen zu
entwickeln, in denen eine demokratische Ge-
sellschaft gedeihen kann. Seinen Lebensunter-
halt zu ,verdienen’' wird vielleicht nicht langer
eine Notwendigkeit sein, sondern ein Privileg;
Dienstleistungen miussen vielleicht von der
Automation ausgenommen werden und sozia-
len Status erhalten, vielleicht mussen Freizeit-
tatigkeiten erfunden werden, um einem Leben,
das ,wirtschaftlich nutzlos' geworden ist, einen
neuen Sinn zu geben”.

4. Beruf und Freizeit im Jahre 2000

Der franzosische Futurologe Fourastié hat
darauf hingewiesen, daB wir uns hinsichtlich
der Berufsstruktur gegenwértig in einer Uber-
gangszeit befinden, deren Endphase vermut-
lich im Jahre 2000 dadurch gekennzeichnet
sein wird, daB rund 80%0 der Erwerbstitigen in
Dienstleistungsberufen und nur noch je 10 %
in Landwirtschaft und Industrie tdtig sind. Die
Wahl der Berufe, jahrtausendelang zu 80 bis
90 %o im Bereich der Landwirtschaft getroffen,
werde sich in Zukunft nur noch zu 3 bis 10 %
auf den Agrarsektor erstrecken, Seine Begrin-
dung: ,Mit dem durchschnittlichen Reichtum
des Menschen steigt auch sein Bedarf an
Dienstleistungen, weil er nach einem Kompro-

Uneins sind die Futurologen sich in der Pro-
gnose, wie der Mensch seine vermehrte Frei-
zeit dereinst ausfiillen wird. Wahrend die
einen prophezeien, die leistungsorientierte Ge-
sellschaft weiche der ,vergniigungsorientierten
Gesellschaft, in der Zuschauerspiele (Massen-
sport, Fernsehen) als Opium fiir Massen die-
nen, die in ihrem Leben immer weniger ein
Ziel erkennen konnen” '), sehen andere *)
in der postindustriellen UberfluBgesellschaft
erstmalig die Chance sozio-kultureller Entfal-
tunsgmoglichkeiten, ,die aus der Befreiung
von der Fron der Schwerarbeit, aus der Aus-
dehnung der Freizeit und aus der fiir die Indu-
striegesellschaft unerldBlichen Hebung des Bil-
dungsniveaus sich ergeben: die Befreiung von
Ignoranz, die Freisetzung schopferischer und
spiritueller Fdhigkeiten fiir immer breitere
Schichten der Bevolkerung”.

Auch die Verfasser der Publikation ,The Year
2000” %) schlieBen negative Entwicklungen
nicht aus, etwa ,eine groBe Zunahme der
Selbstsucht, ein steigendes Desinteresse an
Staat und Gesellschaft insgesamt sowie eine
Zunahme der mehr antisozialen Formen des
Egoismus fur sich und vielleicht den engsten
Familienkreis".

mifl zwischen den ihm angebotenen Freuden
aller Art und der ihm zur Verfiigung stehen-
den Zeit sucht.” %) Und fiir die Herstellung
einer standig groBer werdenden Giitermenge
werden immer weniger menschliche Arbeits-
krafte infolge technischer Neuerungen ge-
braucht. Tatsachlich zahlten 1962 nur noch
7,6 °/o der Erwerbstdtigen in den USA zu der
52) Ebenda, S. 46.

5%) Helmer/Gordon, 50 Jahre Zukunft, a. a. O., S. 99.
) Z. Brzezinski, Amerika ..., a. a. O, S. 4.

55) Nicolaus Sombart, Raumplanung — Zentralpro-
blem der Industrialisierung, in: Frankfurter Hefte,
April 1967, S. 272.

%) H, Kahn/A. J. Wiener, The Year 2000, a. a. O,,
S. 199,

57) Jean Fourastié, Die grofe Hoffnung des zwan-
zigsten Jahrhunderts, Koln-Deutz 1954, S. 274.

20



Land- und Forstwirtschaft gegeniiber 12% 1950,
wahrend 35,2 %0 im Sektor Industrie und Hand-
werk (1950: 36 °/o) und 57,1 °/o der Erwerbstéti-
gen in den Dienstleistungsgewerben tatig wa-
ren gegeniiber 52%p im Jahre 1950 %), Vor
30 Jahren waren noch rund ein Viertel aller
Erwerbstdtigen in den USA in der Landwirt-
schaft beschaftigt, heute sind es nur noch 7%
und bis 1975 werden es 5 %o sein. Bis 1975 miis-
sen — nach der amerikanischen Kommission
fur Technologie in ihrem Bericht tiber ,Automa-
tion und wirtschaftlichen Fortschritt” ) — fir
18 Millionen .Menschen neue Arbeitsméglich-
keiten geschaffen werden, weil der primare
Sektor (Landwirtschaft) und der sekundére
(Industrie) zugunsten des tertidaren Sektors
(Dienstleistungen) schrumpfen werden. Das
QualitdatshewuBtsein wadchst ebenso wie der
Whunsch nach personlicher Beratung und Bedie-
nung.

Dariiber hinaus werden nur etwa 10 %o der Ar-
beitsfahigen im Jahre 2000 industrielle Arbeit
leisten, mehr als drei Viertel werden damit be-
schaftigt sein, sich zu verwalten, zu bilden, zu
bedienen. Aber immer weniger Menschen wer-
den iiberhaupt noch arbeiten. Und es wird im-
mer weniger Arbeitszeit aufgewendet, denn
mit steigendem Realeinkommen verringern
die Menschen tendenziell ihre Arbeitszeit und
nehmen selbst heute schon eine Senkung ihres
Lebensstandards in Kauf, um mehr Freizeit zu
erlangen. Es scheint nicht unmoglich %), daB
nur noch die Hadlfte der Menschen in mehr
oder weniger normaler Weise arbeiten wer-
den.

Wiirde man sich heute schon in den USA ent-
scheiden, den gesamten Produktivitatszuwachs
auf mehr Freizeit zu verwenden, dann konnte

nach dem amerikanischen Bericht iiber
~Automation und  wirtschaftlichen Fort-
schritt” ) die Arbeitswoche bis 1985 auf

22 Stunden verkiirzt werden oder die Men-
schen brauchten nur noch 27 Wochen im Jahr
zu arbeiten. Sie konnten bei gleichem Lohn
und Konsum und unveranderter Arbeitszeit
pro Woche auch mit 38 Jahren in den Ruhe-
stand treten. Eine andere, indirekte Form der
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Arbeitszeitverkiirzung ist — so gibt Fourastié
zu bedenken %) — auBerdem zu erreichen
durch verldangerte Ausbildung, d. h. spdteren
Eintritt in das Berufsleben. Zu denken wdre
auch an Freistellungen von der Arbeit fir
berufliche und politische Weiterbildung bei
voller Bezahlung, denn angesichts des stdandi-
gen Bedarfs an neuen Fertigkeiten wird der
Mensch %) ,vielleicht zwei oder drei Arbeits-
zyklen der Umschulung oder einer neuen Be-
schédftigung durchlaufen miissen, um mit dem
technischen Fortschritt und neuen technischen
Erkenntnissen Schritt zu halten”.

Da pro Arbeitsstunde mehr produziert wird %),
konne der Arbeiter einerseits eine steigende
Zahl von Produkten schaffen und andererseits
eine sinkende Zahl von Stunden arbeiten. Es
sei jedoch zu bedenken, dall die arbeitsfreie
Zeit kostspielige Ortsveranderungen und
Hobbies mit sich bringen werde. Der Urlaub
wadre beispielsweise eine Zeit, ,in der das Fa-
milienbudget stark ins Defizit gerat" %). Um
so groBer sei jedoch das Verlangen nach Uber-
stunden, um das familidare Budgetgleichgewicht
wiederherzustellen. Die rar gewordenen offe-
nen Arbeitsstellen werden allerdings in Zu-
kunft nur von einem zentralen Elektronenge-
hirn, das diese Informationen speichert, auf
Anfrage vermittelt Schwarzarbeit
wird daher nach der Meinung des Futuro-
logen John Fisher von der amerikanischen
Studiengruppe ,Technical Management Plan-
ning Organization”" bei General Electric so
gedchtet sein ,wie heute Bigamie”. Jedenfalls:
«Je grofer die Freizeit, desto dringlicher also
eine Erziehung, die eine richtige Verwendung
dieser Freizeit erlaubt.” 1)

werden.

%) Raymond Poignant, L'enseignement dans les
pays du Marché Commun, Paris 1966.

39) K. O. Pohl, a. a. O, S. 89.

60y H. Kahn/A. J. Wiener, The Year 2000, a. a. O.,
S. 196.

1) National Commission on Technology, Automa-
tion, and Economic Progress: Technology and the
American Economy, Washington 1966, deutsch:
K. O. Péhl, a. a. O,, S. 156.

62) Jean Fourastié, Gesetze der Wirtschaft von
morgen, Diisseldorf/Wien 1967, S. 104.

%) K. O. Pdhl, a. a. O,, S, 179.

#) Bertrand de Jouvenel, Die Kunst der Voraus-
schau, a. a. O,, S. 176.

%) Ebenda, S. 179.

) Ebenda, S. 258.



5. Umstrittene medizinische Experimente im Jahre 2000

Mit den medizinischen Revolutionen des 20.
Jahrhunderts eroffnen sich Zukunftsperspekti-
ven fir das nachste Jahrtausend bis hin zur
physisch-psychologischen Fernsteuerung gan-
zer Volker durch perfekte Steuerungstechni-
ken, wie selbst George Orwell sie nicht er-
denken konnte. Der Mensch, so formulierte es
der amerikanische Professor Brzezinski in
einem Aufsatz der Zeitschrift ,Encounter” %7),
wird zunehmend die Fahigkeit erlangen,
.das Geschlecht seiner Kinder zu bestim-
men, durch Drogen den Grad ihrer Intelli-
genz zu beeinflussen und ihre Persénlichkeit
zu verandern und zu lenken. Das menschliche
Gehirn wird verstarkte Krafte gewinnen; Com-
puter werden die Denkfdhigkeit des Menschen
ebenso selbstverstandlich erweitern wie heute
Automobile seine Beweglichkeit. Der mensch-
liche Korper wird verbessert und dauerhafter
gemacht werden: Es gibt Schatzungen, wonach
des Menschen durchschnittliche Lebensdauer
im Laufe des nachsten Jahrhunderts durch-
schnittlich 120 Jahre erreichen konnte”.

Bereits fiir 1984 sagen die Futurologen Helmer
und Gordon %) von der Rand Coporation die
Verbreitung von Drogen zur Verdnderung des
Personlichkeitsbildes voraus, deren Gebrauch
,in weitem Umfang" akzeptiert sein werde.
Die ,Anti-Norgel-Pille”, die der geplagte Ehe-
mann seinem Eheweib ins Essen mischen kann,
ist dabei nur eine harmlose und eher kuriose
Randerscheinung. Tiefgreifender sind schon
Eingriffe in die Molekularstruktur, um Erbde-
fekte zu korrigieren, sowie die Erzeugung pri-
mitiver Formen kinstlichen Lebens, die fiir das
Jahr 2000 vorausgesagt werden %),

Die Wissenschaftler unseres Jahrhunderts er-
setzen schon das Symbol menschlichen Lebens:
das Herz — fiir Stunden, Tage und Monate
durch Maschinen, Kunstherze und durch Her-
zen verstorbener Menschen. In der Medizin ™)
wird 1984 die Uberpflanzung natiirlicher und
die Einpflanzung von Organen aus Kunststof-
fen sowie elektronischen Bauteilen allgemein

vorgenommen werden. Praktisch wird jedes
Organ mit Ausnahme des Gehirns zu ersetzen
sein, ,einschlieflich wichtiger Teile des Ner-
vensystems in Fdllen der Lahmung"” 7'). Zwar
wird man zunachst — nach einhelliger Mei-
nung der Futurologen — nur den Gesundheits-
zustand innerhalb der normalen Lebensdauer
durch ,Reparaturtechniken” zu verbessern su-
chen, die weitere Entwicklung wird von der
Ausdehnung der prophylaktischen Medizin,
svon neuen Entdeckungen in der Biochemie
und von einer iberfdlligen Beseitigung des
Kommerzialismus in der Produktion und Ver-
breitung von Drogen gekennzeichnet sein” 73,
auch wird der ProzeB der Industrialisierung
der Medizin ,sich noch fortsetzen durch ein
starkeres Eindringen von Maschinen und Ge-
rdaten in Diagnose und Pflege, der rationellen
Organisierung von Krankenhdusern, Sanato-
rien und Altersheimen"” 7). Doch spater wird
.auch eine betrachtliche Verlangerung des Le-
bens, vielleicht auf 200 Jahre, méglich wer-
den” 7)., Maoglich erscheint den Zukunftsfor-
schern auch die Koppelung eines menschlichen
Gehirns mit einem Computer, womit das ,Um-
fillen” menschlichen Geistes in Maschinen
denkbar ist. Ende des 20. Jahrhunderts wer-
den die Computer den menschlichen Denklei-
stungen nicht mehr nachstehen und zu schop-
ferischem Denken befdahigt sein. Mit Robotern
gekoppelt konnten sie womoglich sogar han-
deln wie Menschen 7).

Elektroden wurden bereits ins Gehirn von Hih-
nern, Ratten, Stieren, Affen und Katzen ge-
pflanzt, die sich auf Knopfdruck je nach Willen
der Forscher verhielten: glicklich oder hungrig,

67) 7. Brzezniski, Amerika ..., a. a. O,, S. 4.

S 4

%) Helmer/Gordon, 50 Jahre Zukunft, a. a. O., S. 91,
%% Ebenda, S. 94.

) Ebenda, S. 91.

) Nigel Calder, Vor uns das Paradies? a. a. O,
S. 96.

“*) Theo Pirker, Drei Tage ..., a. a. O., S. 107.
%) Nigel Calder, Vor uns das Paradies? a. a. O,
S. 96

) Ebenda, S. 98.

™) Z. Brzezinski, Amerika ..., a. a. O,, 8. 4



friedfertig oder aggressiv. So berichtet der ame-
rikanische Neurophysic}loge Professor José M.
R. Delgado iber steuerungstechnische Experi-
mente unter seiner Leitung: ,Unter dem Ein-
fluB elektronischer Reizung des Gehirns ver-
halten sich Katzen und Affen wie elektrische
Spielzeuge. Je nachdem, welchen Knopf die
Experimentatoren driickten, wurde eine von
einer groflen Zahl motorischer f{eaktionen
ausgelost. Sie umfaBten Bewegungen aller
Korperteile: Vorder- und Hinterfiife, Schwanz,
Rumpf, Kopf und Ohren.” Und er fuhr fort:
«Wenn wir die Tiere festhielten, um sie an
einer bestimmten Reaktion zu hindern, so
kampften sie sich frei, um dem Befehl der Hirn-
reizung zu folgen."

In dhnlichen Versuchen von Dr. Dieckmann im
Frankfurter Max-Planck-Institut fiir Hirnfor-
schung wurde eine Katze dazu gebracht, selbst
in schwierigen Stellungen zu verharren und
begonnene Bewegungen erst zu beenden,
wenn die elektrische Reizung eingestellt wurde.

Konturen einer gespensterhaften Welt begin-
nen sich abzuzeichnen. Versuchs-Ratten im La-
bor der kanadischen McGill-Universitat, denen
eine Elektrode ins Lustzentrum ihres Gehirns
eingefithrt worden war, drickten bei Ver-
suchen tagelang bis zu 8000mal in der Stunde
die elektrische Wollust-Taste, um sich dadurch
Befriedigung zu verschaffen. In der amerika-
nischen Yale-Universitat regulierten die For-
scher durch Funk die Hunger- und Durstgefiihle
von Ratten. Stimulierten sie das Frefzentrum
ihres Gehirns, so stiirzten sich die Tiere gie-
rig auf das Futter, wurde jedoch das FreBzen-
trum geblodkt, so riihrten die Tiere keine Nah-
rung an, selbst wenn sie nahezu am Verhun-
gern waren.

Wurden entsprechende Elektroden an der rich-
tigen Stelle des Gehirns angeschlossen, so
flohen Katzen vor Mdusen oder verwandelten
sich in wilde Bestien, paarten sich Affen oder
zeigten sich sexuell desinteressiert, stiirmten
Stiere -wiitend durch die Arena oder trollten
sich friedlich von dannen — dirigiert durch
Funksignale. Zudem operierten die Wissen-
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schaftler lebende Affenhirne vom Koérper und
hielten sie in einer Ndhrflissigkeit fiir Stunden
und Tage bei BewuBtsein — die konventionel-
len Begriffe von Tod und Leben verwischten
sich. Der britische Futurologe Arthur C. Clarke
sieht in seinem Buch Menschengehirne, die
in Klimakammern jahrtausendelang frisch
gehalten werden und mit zahlreichen elektro-
nischen Drahtleitungen oder Punktverbindun-
gen auf der ganzen Welt in Kontakt stehen.
Ein solches Gehirn ,konnte an jedem denk-
baren Erlebnis teilnehmen, sei es real oder
bloB vorgestellt”.

In den vergangenen 80 Jahren erfocht die
Medizin groBere Erfolge als in den vier Jahr-
tausenden zuvor. Bis zum Jahre 2000 wird sich
das Tempo des medizinischen Fortschritts aber-
mals vervielfachen. Einhellig schdtzen die Fu-
turologen 77), daB im Jahre 2000 allgemeine
Immunisierung gegen Bakterien- und Viren-
krankheiten moglich sein wird, daB Kunsther-
zen in Serien hergestellt und verpflanzt wer-
den. Erbliche Krankheiten werden sich gene-
tisch korrigieren lassen. Schon bis zum Jahre
2050 werden nach der Meinung der Wissen-
schaftler der Rand Corporation die Mediziner
das Alter des Menschen um etwa 50 Jahre
verldingern konnen. Die Verldngerung des
menschlichen Lebens war das Wunschziel fast
jeder Utopie, von Campanellas Sonnenstaat
im 16, Jahrhundert bis zu W. H. Hudsons
Crystal Age im 20. Jahrhundert. Heute sehen
die Zukunftsforscher in der durchschnittlich
hoheren Lebenserwartung der Bevdlkerung
bereits keine Phantasievorstellung mehr, son-
dern eine Tatsache und auch eine Gefahr.
Nach der Darstellung des amerikanischen Mi-
krobiologen Hilary Koprowski ™) erreichen
immer mehr Menschen ein hohes Alter, in dem
sie anfdllig fir Infektionen sind. ,AuBerdem
entsteht durch die Lebensverldngerung bei Per-
sonen, die an Krebs, Lupus erythematodes und

%) Arthur C. Clarke, Im hochsten Grade phan-
tastisch, Diisseldorf/Wien 1967, S. 270.

") Helmer/Gordon, 50 Jahre Zukunft, a. a. O., S. 94,
%) Hilary Koprowski, Die zukiinftige Entwicklung
infektioser und krebsartiger Erkrankungen, in: Das
umstrittene Experiment, a. a. O., S. 227.



dhnlichen Krankheiten leiden, noch eine Be-
volkerungsgruppe, die durch Infektionen be-
sonders gefdhrdet sind. Da die Menschen auch
weiterhin langer leben werden und diejenigen,
die an chronischen Krankheiten leiden, dank
der neuen und besseren Medikamente auch
langer leiden werden, ist in Zukunft eine
starkere Verbreitung von Infektionen zu er-
warten.”

Dennoch — dies ist die iiberwiegende Auffas-
sung der Wissenschaftler — ,lohnt sich alles,
was wir tun konnen, um unsere Schaffens-
periode zu verldangern” 7). Alles in allem ist
man zuversichtlich, dal gegen Ende unseres
Jahrhunderts Infektions- und Mangelkrank-
heiten selten sein werden. Etwa zur gleichen
Zeit konne man mit Verfahren zur Verhiitung
vieler oder der meisten Krebsarten sowie der
Herz- und GefdBerkrankungen rechnen. Aller-
dings wird das ,vielleicht nicht ohne einige
ZwangsmaBnahmen gehen, wie beispielsweise
Verbot von Tabak und bestimmten Nahrungs-
mitteln und staatlich verordnete Leibesiibun-
gen fiir Erwachsene.” #) Immerhin glaubt der

amerikanische Forschungsdirektor  Albert
Szent-Gyorgyi — laut der Londoner Publika-
tion ,Man and his Future" ') —, daB wir der

Losung von drei wichtigen Problemen des
Menschen ndherkommen werden: der Krebs-
verhiitung, der Verlangerung der Jugend und
der Losung des Problems der Uberbevoilke-
rung.

Doch gerade das letztere Problem wird ohne
tiefgreifende Eingriffe nach Meinung vieler
Biologen und Mediziner nicht zu lésen sein.
So bestreitet der Brite Crick *¥) generell, daB
es ,ein Recht auf Kinder" gebe. Wenn man
die Menschen davon tiberzeugen konne, daB
lhre Kinder keineswegs eine ,Privatangele-
genheit” seien, ,so ware das ein gewaltiger
Fortschritt”. Die Folgerungen aus den neuen
Erkenntnissen der Biologie wdren demnach,
daB genetisch belastete Eltern beispiels-
weise nur die Genehmigung fiir ein Kind
erhalten konnten. Und der Oxforder Zoologe
Julian Huxley ®) bemangelt Regierungsmaf-
nahmen, die viele Biirger durch staatliche Zu-

schiisse ermutigen, mehr Kinder zu bekommen,
als sie normalerweise haben wiirden. ,Warum
sollte man nicht beginnen“ — so fragt er kon-
sequenterweise —, ,diese Staatszuschiisse so
zu regeln, daB die Eltern beispielsweise fiir
die ersten beiden Kinder viel Geld bekommen,
weniger fiir das dritte und dann schnell immer
weniger, bis der ZuschuB negativ wird, also
eine Steuer fiir Kinder tiber einer bestimmten
Zahl erhoben wird?"

Ein weiteres Anliegen der Futurologen ist das
Anheben des Pegels ,der allgemeinen Intelli-
genz durch eugenische Selektion" ). Selbst
ein leichter Anstieg wiirde einen merklichen
Zuwachs an ,hochintelligenten und tiichtigen
Leuten" ergeben, die wir benotigen, um un-
sere immer komplizierteren Gemeinschaften
zu lenken. ,So wiirde ein Ansteigen des mitt-
leren Intelligenz-Quotienten (I. Q.) um 1,5 Pro-
zent, also von 100 auf 101,5 bedeuten, daB
50 Prozent mehr Menschen mit einem I. Q. von
160 und dariiber zur Welt kamen"”.

Nach Ansicht des Zoologen Hermann J. Mul-
ler von der Indiana-Universitat %) konnte man
damit beginnen, viele Keimzellenspeicher fiir
die Zukunft anzulegen. Schon ihre Existenz
wiirde ,zu der unwiderstehlichen Versuchung
fithren, sie auch zu benutzen”. Diese Keimzel-
lenbanken wiirden das Material von ,hervor-
ragenden Spendern nebst allen wichtigen Da-
ten iiber den Spender und seine Verwandten"
enthalten ®). Der leitende Direktor der

) Alex Comfort, Die Lebenserwartung des Men-
schen und seiner Bindegewebe, in: Das umstrittene
Experiment, a. a. O., S. 254.

8y J. B. S. Haldane, Biologische Moglichkeiten fiir
die menschliche Rasse in den nachsten zehntausend
Jahren, in: Das umstrittene Experiment, a. a. O,
5. 373

#1) Albert Szent-Gyorgi, Das Versprechen der medi-
zinischen Wissenschaft, in: Das umstrittene Experi-
ment, a. a. O., S. 219,

%) in: Das umstrittene Experiment, a. a. O., S. 303.
%) Julian Huxley, in: Das umstrittene Experiment,
a. a. O, S. 316.

8) Julian Huxley, Die Zukunft des Menschen —
Aspekte der Evolution, in: Das umstrittene Experi-
ment, a. a. O., S. 47.

5) Hermann J. Muller, Genetischer Fortschritt
durch planmdBige Samenwahl, in: Das umstrittene
Experiment, a. a. O., S. 290.

86) Ebenda, S. 291.
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Worcester Foundation for Experimental Bio-
logy in Shrewsbury/Massachusetts, Hoagland,
erganzte ironisch, daB somit ,Frauen von
langst verstorbenen Samenspendern Kinder be-
kommen konnen; sie hdtten beispielsweise die
Wahl zwischen einem Shakespeare, einem
Newton oder sogar einem Rudolf Valentino
als Vater fiir ihren Nachwuchs” ¥7),

Eine andere Variante zum Thema ,Das um-
strittene Experiment: Der Mensch” (Titel einer
1966 erschienenen Publikation) steuert der Pro-
fessor fiir Genetik und Biologie an der Stand-
ford-Universitit Palo Alto, Lederberg ®*¥), mit
seiner Behauptung bei, daB wir in 10 bis
20 Jahren das Geschlechtsverhaltnis voraus-
bestimmen konnten.

6. Planetarische Ingenieurkunde und stellare Kolonien

Nach Ansicht des amerikanischen Raumfahrt-
wissenschaftlers Dandridge M. Cole *) wer-
den schon innerhalb der ,ndchsten 50 Jahre
Raumfahrt” 50 000-Tonnen-Raumschiffe mit
atomarem Antrieb jeweils rund 10000 Men-
schen ins Weltall befordern, und zwar zu
Fahrpreisen, wie sie derzeit im Transatlantik-
Flugverkehr iiblich sind. In der Raumfahrt
wird es eine standige Mondbasis geben. Be-
mannte Umfliegungen der Venus und des Mars
werden stattgefunden haben, prophezeien Hel-
mer und Gordon ). In der Weite des Wellt-
raumes werden Laboratorien eingerichtet sein,
Antriebe mit Festkernatom-Reaktoren und

Ionenantrieben werden verfiigbar sein.

Wahrscheinlich haben viele der hunderttau-
send Millionen Sterne unseres Milchstrafien-
systems belebte Begleiter. Mehrere Planeten
mit Bewohnern ') umkreisen vielleicht Sterne,
die nicht mehr als 50 Lichtjahre von uns ent-
fernt sind. daB sie
ebenfalls versuchen, mit uns Kontakt aufzu-
nehmen, erraten, auf welche Weise sie das tun
konnten, und einfach die ,Ohren spitzen'”. Die
Wissenschaftler halten 21 c¢m fiir die wahr-
scheinlichste Wellenlange zur Kontaktaufnah-
me, weil sie als die charakteristische Wellen-
lange des Wasserstoffs, des haufigsten Ele-
ments im Weltraum, allen Radioastronomen
auf allen Planeten bekannt sein miifite. Sie
sehen durchaus Maglichkeiten, dabb wir schon
vor dem Jahre 2000 Anzeichen fiir die Existenz
inderer intelligenter Lebewesen entdecken
~verden, ohne jedoch — so fiigen sie allerdings

+sMan mull annehmen,
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hinzu — mit ihnen gleich ins Gesprach kom-
men zu konnen.

Immerhin bietet das gegenwartige Industrie-
system im ,Zeitalter des Ubergangs" (Jean
Fourastié) nahezu ideale Bedingungen fur
einen Wettlauf in der Weltraumforschung.
Der amerikanische Okonom John Kenneth
Galbraith %) begriindet diese Ansicht folgen-
dermaBen: Der Wettlauf ,setzt sehr hohe Aus-
gaben fir eine komplexe und verwickelte
auch dieselben
hohen Garantien fiir hochentwickelte Planun-
gen beinhaltet wie das Weltriisten, ware er

ein idealer Ersatz dafur.”

Technologie voraus. Da er

Die Zeit nahert sich schnell, da wir herausfin-
den werden, ob ,Marsmenschen”
oder nicht. Da der Mars bereits ein alter Planet
ist, konnte auf ihm der Kampf{ ums Dasein —
so Clarke in disterer Vorahnung ") — , einige
unerfreuliche Konsequenzen gehabt haben.
Wir sollten uns gut in acht nehmen, wenn wir
dort landen".

existieren

¥7) Hudson Hoagland, in: Das umstrittene Experi-
ment, a. a. O., S. 307.

¥) Lederberg, in: Das
a.a. 0, S. 146.

%) Dandridge M. Cole, Beyond Tomorrow — The
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92) John Kenneth Galbraith, Die moderne Industrie-
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%) Arthur C. Clarke, Profiles of the Future. An
Enquiry into the Limits of the Possible, London
1962, deutsch: Im hochsten Grade phantastisch,
Diisseldorf/Wien 1967, S. 122.
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Wie Nigel Calder, so glaubt auch Clarke %),
»aus dem brodelnden Gemisch kosmischer Ge-
rausche, aus dem Zischen und Krachen explo-
dierender Sterne und kollidierender Milch-
strafensysteme” wiirden die Menschen noch
vor der Jahrhundertwende leise rhythmische
Zeichen herausfiltern konnen, durch die sich
intelligente Weltenbewohner vernehmlich zu
madien suchen.

Die kiinftigen Maoglichkeiten der Raumfahrt
erklart Clarke %) fir ,im hochsten Grade
phantastisch”: Der Mensch wird selbst Reisen,
die Jahrhunderte oder Jahrtausende dauern,
durch ,voriibergehend stillgelegte Lebenstatig-
keit" wagen konnen. Die interstellaren Fahr-
ten werden ,Generationen um Generationen"”
dauern. Das sogenannte ,Zeit-Paradox” wiirde
es dem Menschen ,im Prinzip zumindest” erlau-
ben, nach Jahrhunderten und Jahrtausenden
zur Erde zurlickzukehren, ,ohne inzwischen
mehr als einige Jahre alter geworden zu sein”,
denn ein Monat im Raumschiff entsprdache
dann beinahe einem Jahr auf der Erde *).

Allerdings konnte ,ein interstellarer Reisen-
der” zwar ,zur heimatlichen Erde zuriickkeh-
ren, aber nie mehr in seine Zeit, zu jenen Men-
schen, die bei der Abfahrt seine Zeitgenossen
waren” ¥7). Zwar werden — nach Clarke %) —
alle stellaren Kolonien der Zukunft unab-
hangig sein, denn ,ihre Freiheit wird von
Raum und Zeit gleichermalBien gewahrleistet
und gegen jede Verletzung von auBlen geschiitzt
sein”, doch werden die Menschen die Worte
von Weltreisenden auf dem Mars erst drei
Minuten spater horen konnen, ,und unsere
Antwort wird noch einmal die gleiche Zeit
untérwegs sein, bis sie ihn erreicht” %),

Eine praktische Konsequenz zumindest beginnt
sich aus den Anstrengungen zur Eroberung
des Weltalls abzuzeichnen: die Entwicklung
einer ,planetarischen Ingenieurkunde”, einer
Technik groBangelegter ,Anderung der Um-
wéltbedingungen auf anderen Himmelskor-
pern mit dem Ziel, sie bewohnbar zu ma-

&en. luu).

Revolutiondre Entwicklungen beginnen sich i
Verkehrswesen bis zum Jahre 2000 abzuzeict
nen, wenn der Fortschritt der letzten Jahr
auf diesem Gebiet weiterhin anhalt, den
wahrend man etwa 1950 beim Flug in de
Atmosphare die Schallgeschwindigkeit (cq
1200 km/h) tiberschritt, glickte schon 195
der Sprung zum unbemannten und 1961 zu:
bemannten Satellitenflug (mit ca. 28 000 km/t
auberhalb der Atmosphare.

Der Brite Arthur C. Clarke ') prognostizier
daB die gewaltigen StraBennetze, fiir dere
Bau betrachtliche Geldmittel bereitgestel
wurden, schon bald veraltet sein werden. ,Se
sechstausend Jahren hat sich die Welt at
Réddern fortbewegt, und eine ununterbrochen
Entwicklungslinie fithrt vom Ochsenkarre
zum Cadillac. Und doch wird diese Kette eine
Tages ein Ende haben. Vielleicht mit dex
Aufkommen von ,Bodeneffekt-Fahrzeugen’, di
auf Luftkissen schweben, vielleicht durch noc
umwalzendere Neuerungen.” ') Solche Luf
kissenfahrzeuge, etwa drei Meter iiber de
Erdoberflache schwebend, 250 Stundenkilc
meter erreichend, konnten die Strecke Lor
don—New York an einem Tage bewadltige
,und so gerade die Liicke ausfiillen, di
im Geschwindigkeitsspektrum zwischen de
,Queen Mary' und einer Boeing 707 klafft" 1%
Eis, Schnee, Sand, gepfligte Acker, Sumpt
oder fliissige Lava — das Luftkissenfahrzeu
wiirde mit seinen niedrigen Luftpolstern all
Unebenheiten miithelos tiberbriicken.

Konsequenz: ,Die Schiffe der Zukunft werde
sich keinesfalls mit acht km (und um 1000 Do!
lar) pro Stunde durch enge Graben zwanger
wenn sie zwanzigmal so schnell tber Lan
fahren und ihren Kurs mit fast der gleiche
Freiheit suchen und wahlen konnen wie at

%) Ebenda, S. 123 f.
%) Ebenda, S. 154.
9) Ebenda, S. 177.
97) Ebenda, S. 178.
%) Ebenda, S. 156.
%) Ebenda, S. 151 f.
100) Ebenda, S. 294 f.
101y Ebenda, S. 60 f.

102) Ebenda, S. 48.
103) Ebenda, S. 64.



offener See.” '") Dadurch, daB es unnotig sein
wird, Millionen Tonnen von Rohstoffen tau-
sende von Kilometern weit zu transportieren,
wird auch die Hauptfunktion der Eisenbahn '%%)
wegfallen, die immer in der Giuter-, nicht in
der Personenbeforderung bestanden habe.

Insgesamt sind sich die Zukunftsforscher einig,
LdaB die Zeit kommen wird, wo wir im Inter-
vall eines einzigen Herzschlages vom Nordpol
zum Siidpol oder von London nach Sydney
gelangen konnen”. ,[s ware” jedoch ,einer
der Treppenwitze der Wellgeschichte, wenn
wir in dem Augenblick, in dem wir diese Kunst
erlernt hatten, gar nicht mehr Werl darauf
legten, uns ihrer zu bedienen.” ')

Fachwissenschaftler der Vereinten Nationen
prophezeien die Erhohung des gegenwartigen
Energiebedarfs bis zum Jahre 2000 auf das
Achtfache. Es ist daher, so meint Bodo Man-
stein Y7) in seiner Analyse ,Liebe und Hun-
ger”, ,mehr als fraglich, ob die klassischen
Energietrager Wasser, Kohle, Ol, Gas und
Atomenergie zusammen in wenigen Jahrzehn-
ten einen so gewaltigen Bedarf noch befriedi-
gen konnen”. Nicht ganz so pessimistisch ist
sein britischer Kollege Colin Clark '), der
einen Verbrauch an Mineralien pro Kopf des
heutigen Nordamerika und eine Weltbevolke-
rung von 45 Milliarden annimmt. Danach wiir-
den die Vorrate an Mineralien, die in den
obersten 1500 Metern der Erdkruste abgebaut

werden konnen, seiner Meinung nach fir 100
Jahre reichen, ausgenommen Aluminium, des-
sen Vorrat der Agrarexperte auf zehn Jahre
schatzt.

Tatsachlich sind die herkommlichen Energie-
trager noch keineswegs ausgenutzt. Von dem
Wasser beispielsweise, das jahrlich in Form
von Bdchen, Fliissen und Stromen ins Grund-
wasser oder ins Meer flieBt, werden gegen-
wartig nur 5% fiir Bewdsserung ausgenutzt.
Die Umwandlung in Energie ist dhnlich unzu-
reichend. Zweifellos wird kontrollierte Kern-
verschmelzung nach ,50 Jahren Zukunft" %)
in allen Industrielandern ,eine Quelle neuer
Energie” sein. Die thermonukleare Fusions-
energie wird — nach Ansicht der amerikani-
schen Experten Helmer und Gordon !''%) —
etwa im Jahre 2003 konkurrenzfdahig sein.
Unsere Nachkommen scheinen also ,noch viel
Zeit zu haben, bevor sie sich tiefer in die Erde
graben oder auf einem anderen Planeten nach
Mineralien suchen miissen” '), Dennoch rech-
net man im Jahre 2000 damit, daB auf dem
Mond Bergwerke errichtet worden sind und
Antriebsstotfe dort hergestellt werden '**), Da-
bei ist eine andere Futurible noch nicht bertick-
sichtigt, die der Franzose de Jouvenel %) vor-
aussieht: die Speicherung von Sonnenenergie
auf dinnem Plastikfilm. ,Eine solche Technik
stande in Gegensatz zur Ausbeutung wvon
Kohle, Ol und Uranium, insofern als sie nicht
von erschopfbaren Ressourcen abhangig ist.”

7. Megapolis und Elektro-Taxis — unsere Umwelt morgen

Bereits 1922 schrieb der Philosoph Oswald
Spengler ''%);: ,Ich sehe — lange nach 2000 —
Stadtanlagen fur 10 bis 20 Millionen Men-
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schen, die sich uber weite Landschaften ver-
teilen.” Und sieben Jahre spater brach der
spanische Philosoph Ortega y Gasset %) in

1) Colin Clark, Die landwirtschaftliche.. ., a.a. 0.,
S. 66.
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115) Bertrand de Jouvenel, Die Kunst der Voraus-
schau, a. a. O,, S. 311.

14) Oswald Spengler, Der Untergang des Abend-
landes, Miinchen 1923, S. 119,

115) Ortega y Gasset, Der Aufstand der Massen,
Stuttgart 1931, S. 8.



den Klageruf aus: ,Die Stadte sind tiberfiillt
mit Menschen, die Hauser mit Mietern, die
Hotels mit Gasten, die Ziige mit Reisenden,
die Cafés mit Besuchern; es gibt zu viele Pas-
santen auf der Strafe, zu viele Sommerfrisch-
ler in den Badeorten. Was frither kein Problem
war, ist es jetzt unausgesetzt: einen Platz zu
finden.” Doch heute gibt es eine Milliarde
Menschen und 70 Millionenstadte mehr als
damals. Es bildeten sich industrielle Ballungs-
raume, in denen die Landschaft zunehmend
zerstort, das Wasser und die Luft in erhohtem
Mafle verschmutzt wurden und die Larm-
belastigung die vertretbare Grenze bereits
tiberschreitet %), Und den ,Alptraum einer
Reise in die Zukunft" beschwor auf einem
Symposion in Puerto Rico der griechische Stadte-
bauer Constantinos Doxiadis, indem er pro-
gnostizierte: ,Die Luft ist so schmutzig, daB
der Taxifahrer auBer den Scheinwerfern auch
eine Radaranlage anstellen muBl. Das Hotel hat
keine Fenster, und auf dem Zimmer arbeitet
statt einer Klimaanlage die Sauerstoffzu-
Fuahy i 117)

In der Bundesrepublik stiirzen sich — nach
Angaben des Nachrichtenmagazins ,Der Spie-
gel” 118) — jeden Tag sieben Millionen Men-
schen ins Verkehrsgewiihl der Stadte. Nahezu
500 000 Bundeshiirger brauchen fiir die Fahrt
von und zum Arbeitsplatz jeden Tag mehr
als 3 Stunden, Seit dem Jahre 1900 haben die
Verkehrsunfdlle allein auf den Straflen der
USA 1,3 Millionen Tote gefordert. Deshalb
verlangte die amerikanische Architektur- und
Stadtebau-Kritikerin Jane Jacobs, man miisse
.den Privatverkehr ganz allmahlich entmuti-
gen und abwiirgen”. Aus diesem Grunde plant
man in San Francisco ein Netz von elektro-
nisch gesteuerten, bis zu 130 Stundenkilo-
meter schnellen Stadtbahnen, das die Men-
schen ,gerduscharm wie in Cadillac-Limou-
sinen, auf vibrationsfreien Polstersitzen” in
die Verwaltungs- und Industriezentren befor-
dern soll. Das britische Verkehrsministerium
hat flir 1970 einen Plan fiir automatische Elek-
tro-Taxis — vier- bis sechssitzige Schienenfahr-
zeuge — entwerfen lassen, die wahrend des

Spitzenverkehrs zu Geleitziigen vereinigt wer-
den konnen.

Auch in einer Modellstudie des Hudson-Insti-
tuts heifft es: ,Der Normalbiirger des Jah-
res 2000 erwacht aus einem traumlosen, medi-
kamentengesteuerten Schlaf. Er schluckt seine
200-Kalorien-Frithstiickspille und schliipft in
einen frischen Wegwerf-Anzug. In seinem
Elektro-Auto flitzt er iiber unterirdische Auto-
bahnen zur Arbeit.” %) Die Trennung von
Kraftwagenverkehr und FuBgangerwegen wird
also das wichtigste Problem der Verkehrspla-
nung sein. So sieht der britische Architekt
G. A. Jellicoe fiir seine zukiinftige Autostadt
Motopia ein liickenloses Gitterwerk von 17 m
hohen Mietshdausern vor, zwischen denen je-
doch keine engen Hinterhofe, sondern grobe
Griin- und Wasserflachen von je 400 X 300 m
Ausdehnung mit Laden, Schulen und Kirchen
liegen. Auf dem durchlaufenden Flachdach der
Einheitshauser fahren die Kraftfahrzeuge,
wiahrend sich 17 m tiefer die FuBganger und
Motorboote bewegen.

In den GroBstdadten wird es ein dreidimensio-
nales Schnellverkehrssystem geben. In Stdadten
mit nur 50 000 Einwohnern aber, die nur we-
nige Kilometer Durchmesser haben, wird sich
der Personenverkehr vor allem zu FuB sowie
auf Rolltreppen und FlieBband abspielen. ,Der
Transport wird vor allem mit larmfreien Luft-
schiffen und Unterwasserschiffen durchgefiihrt
werden, sowie mit Raketen, deren Startplatze
man in Wistengebieten anlegen wird. Lar-
mende Fahrzeuge sowie Flugzeuge wird es
nicht mehr geben.” 29)

Innerhalb der Stadte werden Temperatur, Luft-
feuchtigkeit und die elektrische Aufladung der
Luft reguliert werden. AuBerdem wird man
— nach Calders ,Entwurf eines gelobten
Landes"” '*!) — durch Uberdachung und Be-

1) Hermann von Wimpffen, Die Stadt unserer
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leuchtung das ganze Jahr hindurch ein Friih-
lingsklima aufrechterhalten oder auf allge-
meinen Wunsch Klimadnderungen vorneh-
men konnen. Zur Verschonerung der Umwelt
kénnen neben Geniissen fiir Auge und Ohr
auch Wohlgeriiche eingesetzt werden. In viel-
stockigen Wohnhausern wiirden Wohnungen,
die voneinander sowie von den HauptstraBen
schalldicht abgeschlossen sind, die Intimsphare
des Privatlebens sichern. Vor
soll durch das Bauen eine interessante und
sich stindig wandelnde Umwelt geschaffen
werden. Bereits 1980 rechnet Herbert Gross 122)
mit einem Anteil der nuklearen Stromerzeu-
gung fir GrofBbritannien und die USA von
35 bis 40 %,

allem aber

Die ersten Stadte der Zukunft sind bereits im
Bau. So errichtet der Reifenkonzern Goodyear
eine Stadt fiir 100 000 Einwohner in Arizona,
und in Texas entsteht die Stadt Clear Lake City
mit 160000 Einwohnern durch die Firma Humble
Oil. Wohnungen verschiedenster Typen und
Geschéafte aller Branchen, Restaurants, Ver-
gniigungszentren, Parks, Schwimmbader, Schu-
len, Kinos und Biiros sollen — nach der Vision
des japanischen Architekten Mizikaze fur das
Tokio des Jahres 2050 — unter gemeinsamen
Dachern zu einer verkehrsarmen Super-City
verschmolzen werden. Riesige Spiegel-Satelli-
ten sollen nachts die Millionenstadte mit Son-
nenlicht erhellen.

Dennoch sollen die Wohnungen nicht gleich-
formig sein. Der Stuttgarter Architekt Roland
Frey und der Hamburger Soziologe Norbert
Schmidt-Relenberg erwarten neue ,Ideen fiir
die Umwelt von morgen” (Titel ihrer Publi-
kation) '*%), Sie schlagen einen mehrgeschos-
sigen, terrassenformig gegliederten Komplex
von Bauflachen vor, der in seinem Kern
alle Verkehrs- und Versorgungsanschlisse
enthalt: ZubringerstraBen, Fahrstithle, Trep-
penhdauser, Kanalisation und Auto-Abstell-
platze. Durch zentrale Wohnungsanordnung
konnten auch zentrale Dienstleistungen fir
alle Haushalte iibernommen werden: Geschirr-
spul- und Waschsalons, Raumpflegerinnen-
kolonnen usw. 129) In der Gestaltung des Eta-
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genhauses sollen die Benutzer frei sein. Auf-
teilung der Zimmer, Wahl des Baumaterials
fir Zwischenwdande und Sonnenschutzdacher,
Bepflanzung der Terrasse und GroBe des
Swimming-pools kénnen individuell gestaltet
werden. Durch das Bauen in der Zukunft wird
auch — nach Calder '*®) — eine interessante
und sich standig wandelnde Umwelt geschaffen,
ebenso wie es bei der Kleidung der Fall sein
wird: ,sie wird mehr als Schmuck als dem
Schutz dienen”. Eine Rundfrage des deutschen
Modeinstituts iiber die Mode im Jahr 1975
ergab, daB die Kleidung sich grundlegend
andern werde. Die Anpassung mannlicher
und weiblicher Mode wird nach Ansicht der
Modegestalter immer bedeutsamer. Das Leben
werde sich teilen in ein ,Ameisen-Dasein”
(Berufsleben) und ein ,Schmetterlings-Dasein”,
in dem jeder nach seiner Individualitat leben
und sich kleiden konne, seiner
Phantasie und Lebensauffassung zusage.

wie es

Nach Ansicht Bronowskis, des Londoner Gene-
raldirektors von Process Development Depart-
ment im National Coal Board, besteht das Pro-
blem der stédtischen Zivilisation ,einzig darin,
daB sie so riesige Wucherungen wie London,
New York und Tokio hervorgebracht hat”.
Bronowski glaubt, daB derartige Stadte ihre
technologische Niitzlichkeit verloren haben.
,Dichtbevilkerte Stadte paBten in die Zeit der
ersten Eisenbahnen, aber im modernen Kom-
munikationszeitalter sind sie sinnlos.” '?%) Die
allgemeine Verfiigbarkeit von Energie, die
Ausweitung der Automation und die Umwal-
zungen auf dem Gebiet des Gesundheits-
wesens seien drei Griinde dafiir, daB ,in den
nachsten 50 bis 100 Jahren geschlossene Ge-
meinschaften von 30000 bis 60000 Einwoh-
nern genauso lebensfahig und genauso kulti-
viert sein konnen wie eine Grofistadt in der
Vergangenheit" 1%7).
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Mit den sich vom Zentrum nach allen Seiten
hin ausbreitenden Vorstadten wachsen jedoch
die bewohnten Gebiele immer mehr ineinan-
der und bilden eine neue soziale und wirt-
schaftliche Einheit — die Megalopolis. Dieses
Wachsen ,der Megalopolis wird es um so not-
wendiger machen, daff die gemeinsame Be-
nutzung der Gewadsser, des Landes, der Er-
holungsmoglichkeiten Verkehrs-
systeme fur iber die Grenzen bestehender
Staaten oder Gemeinden hinwegreichende
GroBraume ausgebaut wird” (US-Kommission
fiir Technologie '#9)).

und der

Im Jahre 2000, so erwarten die Zukunfis-
forscher, werden 70 bis 90°y der Menschen
in Stadten wohnen. Damit wird die Belasti-
gung der Bevolkerung durch Larm, Luft- und
Wasserverschmutzung in den hochindustriali-
sierten Ldandern zu einer steigenden Quelle
der Gefahr. Bereits 1859 schimpfte der Privat-
gelehrte Schopenhauer ,Uber Larm und Ge-
rausch” '*) in seiner Frankfurter Wohnung:
~Nunmehr habe aber ich, als den unverant-
wortlichsten und schdndlichsten Larm, das
wahrhaft infernale Peitschenknallen in den
hallenden Gassen der Stadte zu denunzieren,
welches dem Leben alle Ruhe und alle Sinnig-
keit nimmt, Fuhrknechte, Sacktrager, Ecken-
steher und dergleichen sind die Lasttiere der
menschlichen Gesellschaft; sie sollen durchaus
human, mit Gerechtigkeit, Billigkeit, Nachsicht
und Vorsorge behandelt werden — aber ihnen
darf nicht gestattet sein, durch mutwilligen
Larm den hoheren Bestrebungen des Men-
schengeschlechts hinderlich zu werden.”

Heute ziehen die mit Schallgeschwindigkeit
fliegenden Diisenmaschinen eine Knallschleppe
von 80 bis 100 km Breite unter der Flugroute
hinter sich her, mit einer Druckwelle von
8 bis 9 kg je qm '*). Die Ergebnisse zweijahri-
ger Larmmessungen in Koln haben ergeben,
daB der Verkehrslarm an den Verkehrspunk-
ten die gesundheitsschadigende Grenze uber-
schritten hat. Insbesondere ist die zur Auf-
rechterhaltung der menschlichen Leistungs-
kraft erforderliche Nachtruhe bei einem gro-
Ben Teil der Bevolkerung nicht gewahrleistet.

Jeder zweite Bewohner in der Bundesrepublik
wird gegenwartig durch Larm geplagt, 41 %%
der Erwachsenen fiihlen sich tagsiiber, 25%
wihrend der Nacht und 17 %o zur Tag- und

Nachtzeit gestort 131),

Ahnliche Probleme bei der Uberwindung von
Zivilisationsschaden stellen sich der mensch-
lichen Gemeinschaft bei der Trinkwasserver-
sorgung. So wird das Trinkwasser heute in
Duisburg beispielsweise fiinfmal gefiltert, ster-
ben im Rhein die Lachse aus. ,Auf vielen Fliis-
sen treiben mehr Industrieabfdlle als Indu-
in Lastkahnen befordert

striegiiter wer-

den.” 1%2)

Weitere Gemeinschaftsaufgaben der Zukunft
ergeben sich bei der Kontrolle der Luftver-
unreinigung. Die Zahl der gestarteten und
gelandeten Flugzeuge in der Bundesrepublik
hat sich von 1955 bis 1966 im Tagesdurch-
schnitt mehr als verdoppelt. Bis 1980 wird
sich der Luftverkehr nach Ansicht der Exper-
ten verdreifachen. Ein vierstrahliges Diisen-
flugzeug laBt jedoch beim Start einen Gift-
schweif hinter sich, der den Auspuffdiinsten
von 6850 Volkswagen entspricht.

Ebenfalls verdoppeln wird sich bis 1980 die
Zahl der gegenwadrtig 180 Millionen Auto-
mobile auf der Welt. In der Bundesrepublik
erhohte sich die Zahl der Personenkraftwagen
von 4 Millionen 1960 auf 10 Millionen 1966. Im
Jahre 1980 werden es 20 Millionen Personen-
autos sein. Bereits heute jedoch erzeugen die
Autos von Los Angeles in den USA tdglich
8000 t Giftgas und damit 69 % der Schwebe-
stoffe, die den GroBstadt-Dunst verursachen.
Mit jedem Atemzug saugen die Menschen im
StraBenverkehr von Manhattan (New York)
gleichsam einmal an der Zigarette '*¥).

Dennoch rechnen die Futurologen damit, dal
etwa im Jahre 1995 die Verunreinigung der
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Luft, Fliisse und Seen kontrolliert und auf
etwa den Zustand vom Jahre 1940 zuriickge-
fihrt sein wird '*%). Allerdings: ,Wenn nicht
die gleichen technischen Fertigkeiten, die uns
die vielen Annehmlichkeiten des modernen
Lebens beschert haben, erfolgreich dafiir ein-
gesetzt werden, dieses hdBliche Abfallprodukt

unseres technischen Fortschritts zu bekampfen,
droht die Luftverschmutzung einen immer un-
geheueren Zoll von der o6ffentlichen Gesund-
heit und Wohlfahrt zu fordern”, mahnt die
amerikanische Kommission fiir Technologie in
ihrem Bericht ,Technology and the American
Economy" 133),

8. Computerzentren und Satellitenpostamt im technetronischen Zeitalter

Fir den Lern- und InformationsprozeB sehen
die Futurologen in der Zukunft groBe Moglich-
keiten. So halt es der Kommunikationsexperte
MacKay *%) von der Universitit Keele fiir
moglich, die Verwendung eines Computers
etwa in Fragen der Rechtsprechung zuzulas-
sen. Wenn man sich vergegenwartigt, daB der
wissenschaftliche Fortschritt alle zehn Jahre
die angesammelten Informationen verdoppelt,
so wird die Dringlichkeit eines Informations-
speichers augenfallig.

Auch fiir das menschliche Gehirn sehen die
Experten Moglichkeiten der Leistungssteige-
rung durch direkte Einwirkung. Es scheint
wahrscheinlich, daB chemische Stoffe gefunden
werden, die selektiv auf bestimmte Gehirn-
zentren wirken. ,Vielleicht werden Stoffe fiir
die Unterstiitzung der Lernfdahigkeit, des Ge-
dachtnisses und der Erinnerung gefunden. Es
wadre sicher niitzlich, chemische und pharma-
kologische Verfahren fiir die Erleichterung des
Lernprozesses zu finden, selbst auf die Gefahr
hin, daB sie politisch miBbraucht werden kénn-
ten.” 137)

Jedenfalls eroffnet die verbesserte Speiche-
rung aufgenommener Informationen mit Hilfe
von Medikamenten ,interessante praktische
Anwendungsmoglichkeiten bei Lernprozessen
in der Zukunft” 19¥),

Rasante Entwicklungen und phantastische An-
wendungsmoglichkeiten sehen die Zukunfts-
forscher also auf dem Informationsbereich.
Zwar wird der Computer — nach Ansicht der
amerikanischen Kommission fir Technolo-
gie 13%) — beispielsweise das Urteil des Arztes
nicht ersetzen konnen. Aber er wird ,eine
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wertvolle Hilfe fiir den Arzt bei seiner Dia-
gnose sein, etwa wie ein Berater, der eine
oder mehrere mogliche Diagnosen aufzeigt.
Und was noch wichtiger ist in einem Programm
der vorbeugenden Medizin und verstdarkter
arztlicher Betreuung: der Computer der 70er
Jahre sollte in der Lage sein, Daten iiber den
derzeitigen Gesundheitszustand einzelner Pa-
tienten (von denen die Mehrzahl gesund ist)
zu verarbeiten und die Falle auszusondern, die
die weitere Aufmerksamkeit eines Arztes er-
forderlich erscheinen lassen”.

In der Tat verspricht die Verwendung von
Computersystemen eine bedeutende Hilfe so-
wohl bei der Entlastung des Personals von
Schreibtischarbeit als auch bei der Diagnose,
zumal viele Krankenschwestern bis zu 40 %o
— nach der amerikanischen Untersuchung tiber
,Technologie und die amerikanische Wirt-
schaft” %) — ijhrer Zeit fiir Schreibtischarbeit
verwenden. ,Regionale Rechenzentren im Ge-
sundheitsdienst konnten Krankenunterlagen
von vielleicht 12 bis 20 Millionen Menschen
speichern, die dann telephonisch von Kranken-
hausern und Arzten eines Gebietes fiur dia-
gnostische und andere Zwecke abgerufen wer-
den konnen. Derartige regionale Gesundheits-
dienst-Rechenzentren konnten eine regionale
Datenverarbeitung fiir automatisierte klinische
134) Karl Steinbuch, Falsch programmiert, a. a. O,
ﬁl??}l‘f?fo. Pohl, a. a. O., S. 170 .

136) D. M. MacKay, Maschine und Gesellschaft, in:
Das umstrittene Experiment, a. a. O., S. 189,

137) Hudson Hoagland, Maéglichkeiten der Verhal-
tenssteuerung, in: Das umstrittene Experiment,
a. a, 0.,:5. 387.

138) Ebenda, S. 339.

13%) K. O. Pohl, a. a. O., S. 165.
1) Ebenda, S. 166.



Laboratorien, die Automation bestimmter
Aspekte der medizinischen Diagnose, die Spei-
cherung und den schnellen Abruf von Krank-
heitsunterlagen von Einzelpersonen sowie die
Sammlung und Auswertung wichtiger medizi-
nischer statistischer Angaben iibernehmen. Da-
mit kénnten sie dazu beitragen, ortsunabhan-
gig bessere arztliche Betreuung fiir jeden zu
gewadhrleisten, die jeweiligen Kosten zu sen-
ken und damit die wirtschaftliche Belastung
fur die Nation zu verringern; sie konnten
ferner fir einen rationelleren Arbeitskrifte-
einsalz sorgen, um das Arbeitskrafteproblem
zu erleichtern, das durch regionale Gesund-
heitsdienstprogramme und ,Medicare’ noch
verscharft wird.”

All diese Entwicklungen sind absehbar. Be-
rucksichtigt man, ,daB es etwa 14 Jahre dau-
ert, bevor eine wichtige Erfindung wirtschaft-
lich angewandt wird, und weitere 5 Jahre,
bevor sie erheblichen EinfluB auf die Wirt-
schaft bekommt”, dann kann man sich mit
Karl Otto Pohl '*') ausrechnen, ,daB alle Er-
findungen, die in den nachsten 10 Jahren wirt-
schaftlich relevant werden konnten, heule be-
reits bekannt sind".

Bereits heute kreisen Satelliten um unsere
Erde, die dem Funkverkehr weitere Wellen-
bereiche neu erschlieBen konnen, die einen
JAtherraum® fiir mindestens eine Million
Fernsehkandle oder eine Milliarde Rundfunk-
frequenzen erschlieBen. Damit wird in Zukunft

jede Art politischer oder moralischer Zensur un-
moglich 142),  Sendungen, die vom Himmel her-
unterkommen, zu storen, ist fast so schwer wie
ein Versuch, das Sternenlicht zu stoppen. Die
Russen konnten nichts tun, um ihre Leute
daran zu hindern, sich den ,American way of
life’ * anzusehen. Und auf der anderen Seite
mogen die Vergniigungsetablissements der
Madison und die Sittlichkeitsvereine gleicher-
mafen — wenn auch aus unterschiedlichen
Grinden — ungliicklich und verzweifelt sein,
wenn jeder ungehindert Fernsehsendungen
vom Montmartre einschalten kann."” 48)

Das Informations- und Kommunikationswesen
wird auch durch ein Raum- oder Satelliten-
postamt intensiviert werden, mit dem sich
Astronautikingenieure bereits im Detail zu
beschéftigen beginnen. Dadurch wird vermut-
lich in sehr naher Zukunft der Luftpostdienst
iiberfliissig werden. Denn moderne Reproduk-
tionsgerdte werden den Inhalt eines ganzen
Buches in weniger als einer Minute automa-
tisch nach entfernten Orten Ubermitteln. Zu-
dem sehen die Futurologen schon bald die
Maoglichkeit, daB wir jeden Menschen an je-
dem Ort der Erde durch Selbstwdhldienst an-
rufen kénnen '),

14) K. O. Pohl in seiner Einleitung a. a. O., S. 21.

142) Arthur C. Clarke, Im héchsten Grade phan-
tastisch, a. a. O., S. 244,

14%) Ebenda, S. 251.

144) Ebenda, S. 249.

32



	Impressum
	Der Kampf um die Autonomie der mexikanischen Nationaluniversität
	Studentenrevolten in allen Länder Lateinamerikas 
	Klassenkampf in der Universität 
	„Das souveräne Volk einer Republik von Lernenden" 
	Indios und Studenten 
	Studentischer Staatsstreich in Kuba 
	Die mexikanische Universität auf dem Aussterbeetat 
	Universität und Verwissenschaftlichung der Revolution in Mexiko 
	Der Kampf um eine Universität der Bauern und Arbeiter 

	Modelle für die postindustrielle Gesellschaft im Jahre 2000
	1. Brot für 7 Milliarden Menschen im Jahre 2000 
	2. Die zunehmende Bedeutung der Gemeinschaftsaufgaben bei der Erhöhung des Lebensstandards 
	3. Die Gesellschaft im Überfluß — Vor uns das Paradies? 
	4. Beruf und Freizeit im Jahre 2000 
	5. Umstrittene medizinische Experimente im Jahre 2000 
	6. Planetarische Ingenieurkunde und stellare Kolonien 
	7. Megapolis und Elektro-Taxis — unsere Umwelt morgen 
	8. Computerzentren und Satellitenpostamt im technetronischen Zeitalter 


